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Tetẑ ^ me Konsistorialrat Lahusen hielt eine ergreifende

war^ Kaiserin, die in tiefer Trauer gekleidet
§r ’ ./amen das Kronprinzenpaar , das Prinzenpaar

®^ eIm  sowie die Prinzen Eitel Friedrich und
Als Vertreter des Kaisers trug Prinz Eitel

^ranz von seinem Kaiserlichen Vater gespendeten
die sah man die Mitglieder des Bundesrats,
Sten $ en  Minister , die Staatssekretäre , die Präfi¬
xe tzd» Parlamente , die Botschafter und die Gesandten,

dj.^ lität, die Kommandeure vieler Garderegimenter
Ve ÜBevfrr0 ’̂ Staatsbeamten . Nach der Feier fand
<Eised,„, ? o^ung nach dem Gute Hohenfinow statt, wo die

as  SchichPal der BefoldungstioveUe.
^ e,il )anblungen in letzter Stunde.

Berlin . 13. Mai.
h!1 ®turt£ U§. ^er  Reichsbesoldungsnovelle werden soll, ist
fc>'^ e Sßerfl Vlltner  noch unentschieden. Heute haben er-

° bieh-jÄ " olungen zwischen den Parteien stattgefunden,
tz Tn ^ an äu  einem Ausweg führen können,
dreien "?. sEeht gegenwärtig ein Konipromißantrag der
e " Ausnahme deö Zentrums und der Sozial-
I >̂e dritte Lesung, in dem gefordert wird,

ty>n, j, », ? drcgieru»g sich bereit erklärt , bis znm
>̂ »rn M..' eine Vorlage unter Berücksichtigung der
1 §chneu,,,L, E unter Ausschluß der höheren Postbeamte»

«il iQ, ‘"Hcti und die Besoldungseryöhung amIn,/ . " uno oie -veiotoungseryoynng am
,, Die m , ôrznnehmen.

Polung würde also ähnlich wie bei dem Besitz-
stiin̂ Mna „ Igen, wo sich die Regierung auch auf die
Ö te  Leit ne! bestimmten Gesetzentwurfs für eine be-

«flüchtete . Wie verlautet , soll der Reichs-
P^ Ney. abgeneigt sein, diesem Kompromiß zu-

^orortgcmcmden . ^
-Rark Wehrbeitrag pro Kopf.

Ü8u? ie verhör -- .. . Berlin , 13. Mai.
^’totönr kleinen Vorortgemeinden im
siC feuern dank des Reichtnms der
> £ , »■« Bseb>'g'^ tehrtsn Verhältnis ihrer Bevölkeruugs-

Elende bei. So bringt die 20 000 Ein-
>> > " Dialk N^ U' e-nde Zehlendorf mehr als z-vei
r0lo,n? °ch weit ^ brbeürag auf. Dieses Ergebnis wird
,’W J ^ Unenwfl &etl  Schatten gestellt von dem in der
^ "td veranlagten Betrag . Nach der amt-

1\nrr Kaat  der Wehrbeitrag dieser nur
fohlenden Billenkolonie 6 425 337 Mark.

Sh ^ Kampfe erstarkt.
^tsetzu,"^ " Heinrich Kohle r.

Qlte Z (Nachdruck verboten .)
A't QUf°p’;, Das " h^ ^ sie mit groben Atmen ver-
5Sert lt|cn ." "versĤ einungsausbruchgefaßt gemacht—
C of>te>  NZp ^ tbest oder Naivität? Ein armes
* V Ä.Es BarmiLs""d es ganz selbstverständlich, die

lsfrÄesten Adelŝ / ^ ' eines Abkömmlings ans
Aa„ ^Geschlechter? Das ging über seine
' schkest. Erhostêb lteranine Zeit, ehe er sich von seinem

ie ^ . °Qlm  kagte er kalt und mit ironischer

l r̂iQ,

5Ä > »
Dtä̂ baben sehr sonderbare Lcbens-

Lkw eî Een der ^ ^aulein, vielleicht haben Sie
jtfli* pe!! ei1©rfirrfi^ er*ei! Kopf, oder Sie haben

teib? .sick>$ }% stelltI“ ^ "h Romane gelesen. In
^ w" deJe ftänff u£, ble  Sache anders , in dieser
Dill°̂ liNẑ Kreise, in iwabgesondert,  und jeder
S * *Ue,! e$t Z lnA m l {m Gott gestellt hat - "
S, D°sstl»w? ? den. roiffpr»°̂ mef .?n Sie sich, Gottes

-tzLL SLZV ^ .-ch°n « ras „uch
sĵ legen. "^ e durch diesen Einwurf einen

^ iÄrfl 'Ü' "a'nenlose Waise, soviel mir bekannt".'icĥ dings . .
e'ne mtctn «nd tot, namenlos aber

waclstx
>̂ne kurz abwehrende Hand-

>hg

H 5 und
8ZÄK ' Nähnadel , nicht wahr?
YKn . Baron o^ 'L ' '!' um Ihnen zu sagen.
H A  wim ° ^ >ilteLöZ 3iê ^ dem die höchsten

vEeicht nickst aus-

wt ?. lst Schere und Nähnadel,
wmmen, um
von Reinbach,
ortefenille vie

L». MP er".§lsach nick? a'" ,, ( heiraten kl

^s >ih°s beb̂ e beauf/raPPdstchtigt hat."
«nV -n Linkst , mir das zu

t ' T uiuji uus-
S ? a mb  d» «

d-s zu loamr
m Diund des Bar̂ stvolleni Blick hing das
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lc  Crauerfeier im Reicbskan ^Ierpalais.
In Gegenwart der Kaiserin.

Berlin , 13. Mai.
Kongreßsaal des Reichskanzlerpalais fand heute

Trauerfeier an der Bahre der verstorbenen
Der gĵ v. des Reichskanzlers v. Bethmann Hollweg statt.

Das macht auf den Kopf der Bevölkerung, Frauen,
Kinder, Dienstboten alle miteingerechnet, rund 1000 Mark
Wehrbeitrag : eine Rekordziffer, die wohl nirgendwo über¬
troffen werden wird.

Italien bedauert.
Zurechtweisung der Studenten.

Rom , 13. Mai.
Die bedauerlichen antiösterreichischen Studenten¬

ausschreitungen haben nun auch den Ministerpräsidenten
Salandra auf den Plan gerufen. Er erklärte auf eine
Interpellation in der Kammer hin, daß die öffentliche Ge¬
walt ihre Pflicht erfüllt habe, und fügte hinzu, er sage
dies nicht nur für die Studenten von Catanzaro , sondern
auch für diejenigen von Rom und anderen Städten , die
bedauernswerte Handlungen verübt hätten. Er drückte
in de» stärksten Worten sei» Bedauern darüber aus.
Die Studenten müßten verstehen, daß es nicht ihnen zu¬
komme, die innere oder die internationale Politik zu
leiten. Die Studenten sollten studieren und gute Bürger
werden. Der Minister fuhr unter lebhaftem Beifall fort:
Die Regierung ist entschlossen, nicht zu gestatten, daß der¬
artige Kundgebungen sich wiederholen, und hegt die
Zuversicht, daß jede Agitation nunmehr ein Ende finde.

Roolevdts Hbenteuer.
orc Romanen älterer Art spielt der interessante

„Afrlkarersende , der tiefgebräunt und noch etwas zittrig
vom gelben Fieber heimkehrt, eine große Rolle. Nun gibt
es bald nichts mehr zu entdecken, und in Afrika kann man
schon die schönsten Reisen im Speisewagen des Schnell¬
zuges machen. Nord- und Südpol sind auch schon erreicht.
Jnimerhin haben wir noch einige „weiße Flecken" auf
dem Globus , und wer diese leeren Stellen ausfüllt , der
ist ein berühmter Mann . Ist es ein Wunder, daß da
auch Leute mit erfundenen Reisen auftauchen? Der Fall !
des Nordpolfahrers Cook, der von Peary enthüllt wlirde,
ist ia noch in aller Gedächtnis. Einen ähnlichen Skandal
haben wir ja auch in Deutschland gehabt, wo der Afrika-
resiende Dr . Esser dem Kaiser Vortrag über seine Ent¬
deckungen hielt, mit dem Kronenorden 2. Klasse dekoriert
wurde und besonderen Dank dafür erntete, daß er als
vermögender Mann sein Geld so ideal verwende; nachher
aber wurde ihm nachgewiesen, daß er nur einen bequemen
Touristenbummel gemacht und in den von ihm beschriebenen
Gegenden gar nicht gewesen war.

Jetzt kommt der Engländer Landor,  der zuerst durch
ferne Entdeckerfahrten in Tibet bekannt geworden ist, und
erklärt, was der Expräsident Roosevelt von seinen süd-
ainerrkanischen Forschuugerr erzähle, das sei vollkommener
Schwindel . „Vielleicht" sei Roosevelt ein ehrenhafter
Politiker ; als Entdeckungsreisender verdiene er aber nur
ein mitleidiges Lächeln. Und Landor spottet über den
„neuen" 1600 Kilometer langen Fluß , den Roosevelt ent¬
deckt haben wolle, der ein ganz altbekannter sei und auf
dem der brave Expräsident bestenfalls, nach seinen eigenen
Berechnungen, 200 Kilometer gemacht haben könne.' Im
übrigen habe Roosevelt verschiedenes, darunter seine Er¬
krankung im wilden Urivald. einer älteren Reisebeschreibnna

Dieser machte eine Bewegung des Unbehagens, er
schien einen Moment mit sich zu kämpfen, aber dann siegte
die strenge Rechtlichkeit seines Charakters.

„Ich komme aus eigener Initiative , weil ich von dem
Verhältnis erfahren habe."

Erna atmete hoch auf, es ging ein Hoffnungsschimmer
über ihr Gesicht, der alte Baron bemerkte es.

„Ziehen Sie daraus keine vergeblichen Hoffnungs-
schlusse, niein Fräulein ", sagte er eisig, „mein Sohn kann
Sie nie heiraten, er kann das ohne meine Einwilligung
Überhaupt nicht, denn er hängt in seiner Karriere vonmir ab."

..Aber er liebt mich, er ist mit mir verlobt !"
„Was nennen Sie verlobt — was nennen Sie Liebe?

Es ist eines von jenen Verhältnissen, wie sie junge Leute
seines Standes häufig haben."

Ernas Gesicht wurde aschbleich, ihre schlanke Gestalt
bebte, und die schmalen Hände griffen wie nach einem
Halt nach emer Stuhllehne.

„Es sollte nichts iveiter sein als ein Spiel ?" sagte
sie tonlos . ^

„Nehmen Sie es so an", entgegnete der Baron
grausam, „es ist und kaiin nichts weiter sein. Ich bin
glommen , um Sie noch zeitig genug zu warnen . Be¬
achten Sie diese Warnung nicht, dann haben Sie sich
die Folgen selbst zuzuschreiben, dann ist es Ihre Schuld
wenn man Sie mit einem Wort nennt, das Sie für immerentehrt.

„Und wenn ich Ihrer Warnung nicht folge, wenn
ich dem mw gegebenen Wort vertraue ?" fragte Erna oer-zwerselt.

"Dann werde ich meine Maßregeln treffen, und mein
Arm reicht weit. Weit genug, uni Sie , ein elternloses
Wesen. , das sich auf schlechten Wegen befindet, in einKorrektwnshaus zu stecken."
r r ®An entfuhr den bebenden Lippen des Mädchens;

^ n^ ^ emen rechten Begriff von einem solchen
Aufenthalt, aber sie suhlte doch die Schmach, die sie damit

Wahrend ihre Gestalt noch in innerer Erregung
f,»* r e' M ten  ble fernen Nasenflügel in Stolz und Zornund ste sagte in eben solchem Ton : '
. ist genug — Ihr Herr Sohn ist frei — ick be-
trachte unser Verhältnis als aufgehoben."

-Es ist das beste, was Sie tun konnteli". alltworlet-

Sernspx ech- Knschlutz Nr. 20.
71. Zahrza«,.

einfach „nachempfunden". Alles in allem: Herr Roosevelr
ist ein rechter Großsprecher. So schreibt wörtlich HenrySavage Landor.

Das klingt bitter, sehr bitter, zumal wir unS noch
kaum von dem Schreck erholt haben, den vor einigen
Wochen das Telegramm verbreitete, Roosevelt sei von
den wilden Indianern im Innern Brasiliens aufgefressen
oder mit vergifteten Pfeilen getötet worden oder in irgend-
welchen Stromschnellen ertrunken. Aber siehe da : wenige
Tage darauf tauchte Roosevelt unversehrt wieder auf, hatte
seine Reklame weg und erklärte, ins Wasser gefallen sei
ihm nur ein Koffer. Das ließe sich ertragen , schlimmer
aber wäre es, wenn auch sein guter Ruf ins Wasser fiele,
wenn es ihm — trotz des Dementis , das er auf Landors
Behauptungen soeben erläßt — nicht gelänge, den
Ernst isemer „Forschuugsreise" wirklich nachzuweisen.
Gelegenheit hat er dazu in allernächster Zeit, denn
5s , Ä ? ?? . der Londoner Königlichen Geographischen
Gesellschaft einen Vortrag über seine Reise halten, sobald
er, „int Juni , in Europa eingetroffen ist. Wir wollen
natürlich hoffen, daß ihm sein Vorhaben gelingt, und wir
können auch nicht verschweigen, daß Herr Landor uns kein
klassischer Belastungszeuge zu sein scheint. Das , was dieser
Landor über seine fürchterlichen Abenteuer in Tibet zu-
sammenge — schrieben hat, geht doch auch über das
Bohnenlied ; nur daß Landor, weil keiner seinen Spuren
gefolgt ist, beruhigt sagen kann: „Man kann mir nichts
beweisen!" Also warten wir ab, ehe wir verurteilen . Der
tapfere Rauhreiter -Oberst Teddy Roosevelt hat bisher stets
Mut gezeigt, das muß der Neid ihm lassen, und er wird
auch in der Landor -Affäre seinen Mann wohl stehen, selbst
wenn es sich um Aufschneidereien mit dem 1600-Kilometer-
Flusse handeln sollte, an denen Roosevelt ja unschuldig
sein kann.

Dieser Mensch mit dem Pferdegebiß und den un¬
verwüstlichen Nerven hat einige Sympathien bei uns
errungen, gerade durch die anierikanische Unbekümmertheit
seines Wesens. Ihm ist daher viel vergeben worden;
sogar vom deutschen Kaiser. Als Roosevelt auf seiner
letzten Europareise in Rom eine „Predigt " in der Metho-
distenkirche halten wollte, wurde ihm vom Vatikan be-
deutet, daß er dann vom Papste nicht enipfangen werden
könne. Na dann nicht, sagte er, und verzichtete auf die
Einladung . Und wenn er nach Berlin käme und wolle
dort mit einem polnischen Abgeordneten oder mit einem
Anarchisten sprechen, so täte er es auch, und wenn darauf
der Kaiser ihn nicht einlade, so sei das nicht zu ändern.
Und trotzdem holte der Kaiser dann Herrn Roosevelt
persönlich am Bahnhof ab, eine Ehre, die sonst Ungekrönten
nicht widerfährt , und lachte übers ganze Gesicht, als er
..Teddy" die Hand entgegeustreckte. Germanicus.

Politische Rutidfebau.
Deutle «» Reich.

+ Zu dem geplanten Lichtspiclgcsetz hat der Vorstand
des preußischen Städtetages in folgender Eingabe an den
Reichstag Stellung genommen: „Wir begrüßen den
Gesetzentwurf besonders deswegen, weil er die Lichtspiele
einem geordneten Genehmigungsverfahren unterwirft;
auch sonst scheint uns der Entwurf Fortschritte zu bringen.
Den 8 33a Absatz 3 der Gewerbeordnung aber beantragen
wir , folgendermaßen zu fassen: „Vor Erteilung der Er¬
laubnis ist die Ortsvolizeibehörde und die Gemeinde-

der alte Baron etwas milder, „es tut mir leio, aoer es
ging nicht anders . Übrigens bin ich gern bereit, etwa«
für Sie zu tun —"

Erna unterbrach ihn mit einer stolzen Gebärd «.
„Halten Sie ein — ich verkaufe meine Liebe nicht!"
„Hören Sie mich erst an. Es wäre jedenfalls bester,

ivenn Sie nunmehr Ihren Aufenthaltsort wechselten, ich
würde Ihnen die Mittel zu einer Pension in einer andern
Stadt gewähren, oder vielleicht zöge die Familie , in der
Sie sich befinden, mit Ihnen ."

„Fürchten Sie für die Festigkeit meines Entschlusses?
Seien Sie unbesorgt — Ihr Herr Sohn ist frei —" st«
drückte die Hand gegen ihr Herz, als ob es ihr weh
täte — „im .übrigen habe ich nichts getan, daß ich diese
Stadt wie eine Schuldige verlassen müßte, ich bleibe bei
der: Leuten, die mich in ihre Familie ausgenommen
haben."

Der alte Herr sah wohl ein, daß er an ihrem Ent¬
schluß nichts zu ändern vermochte, er mußte sich zufrieden
geben.

„Nun gut", sagte er, „dann bitte ich Sie nur , einige
Zeilen, die ich Ihnen diktieren werde, an meinen Sohn zu
schreiben."

„Wozu das ?" fragte sie stolz.
„Er muß doch Ihren Entschluß wissen; wenn ich «8

ihm sagte, ivürde er es vielleicht nicht glauben, ich kann
es ihm überhaupt nicht sagen."

„Meinetwegen — auch das noch", sagte Erna . Ihr«
Festigkeit, ihr Stolz drohten sie wieder zu verlassen, e8
klang trostlos und gebrochen, und müde und schleppend
waren ihre Schritte , als sie nach einer Kommode ging
und von dort ein Schreibzeug und Papier nahm, um
damit zum Tisch zu gehen und an demselben, zum
Schreiben bereit, Platz zu nehmen.

Erna nahm die Feder in die Hand und schrieb
mechanisch nach, was der Mann dort mit der kahlen Stirn
und dem eisernen kalten Willen diktierte:

„Herr Baron!
Ein Zufall , ich muß ihn einen glücklichen nennen, hat

mir das Geheimnis Ihres Standes offenbart. Mögen
Sie mit einem armen Mädchen ein Spiel getrieben,
mögen Sie es ernstlich gemeint haben, ich verzichte in
beiden Fällen auf die fernere Ehre Ihres Verkehrs, denn
im ersteren must ick Sie verachten, im letzteren 3bre Un-



behörde gutachtlich zu hören" . . . In der Begründung
wird ausgeführt , daß gerade wegen der Lrchtswele die
Gemeindebehörden ein lebhaftes Interesse daran haben,
gehört zu werden. Diese erwerben durch ihre Beobachtung
der Lichtspiele im Interesse der Schulverwaltung oft eme
beachtenswerte tatsächliche Kenntnis uoer die in Betracht
kommenden Personen . Auch bei der Beurteilung der Be¬
dürfnisfrage wird die Mitwirkung der Gemeindebehörde
oft von Bedeutung sein.

Oefterreicb -clngarn.
x Ein kräftiges Wort des Grafen Tisza gegen die

Dreibundgcgner wurde ini Ausschuß der ungarischen
Delegation für auswärtige Angelegenheiten mit großem
Beifall ausgenommen. Dort hatte Graf Michael Karolyi
behauptet, lediglich Deutschland ziehe Vorteil aus den,
Dreibunde . Hierzu erklärte Ministerpräsident Gras Tisza,
abgesehen von einzelnen Politikern , die jetzt mit ihrer
dreibundfeindlichen Haltung demonstrierten stehe das Gros
der Nation hinter dem Dreibund . Er widerlegte die Be¬
hauptung des Grafen Karolyi . daß die Leitung des Aus¬
wärtigen Amtes es als Richtschnur betrachte, das Gegen¬
teil dessen zu tun, was Rußland mache. Regierung und öffent¬
liche Meinung Ungarns wünschen ein gutes Einvernehmen
mit Rußland . Dagegen beständen in Rußland gewisse
panslavistische Strön,ungen , die eine Spannung hervor-
rufen köniiten. wenn sie in der Politik Rußlands richtung¬
gebend würden. -4 .

W "- franferdcb . ; '-7 ^
' x Die Einführung einer Dienstzeit von 3» Monaten
statt der dreijährigen verlangt ein Antrag , den der radikale
Deputierte und ehemalige Kriegsmimster Messimy dem¬
nächst in der Kammer einbringen will . Em gleicher An¬
trag wurde im vorigen Jahre von der Kammer abgelehnt.
Der „Figaro " weist darauf hm, daß MlNisterprasideut
Doumergue , Kriegsminister Roulens und Unterstaats¬
sekretär des Krieges Maginot wiederholt erklärt haben,
baß das Dreijahrgesetz ausrechteichaltenwerden muffe, und
daß bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge in Europa
nicht die Rede davon sein könne, es abzuschaffen oder ab¬
zuändern. Es sei also möglich, daß gleich zu Begum der
nächsten Kammersitzung zwischen dem Mmlstermm und
der Mehrheit , auf die dieses sich stutzen wolle, ein ernster
Zwist ausbrechen werde.
Aus In - uncl Zuslsmck.

Dresden , 18. Mai . Nach langer Debatte lehnte die
«weite sächsische Kammer den Gesetzentwurf über dieseitererb ebuny der Wertzuwachssteuer mit knapper
Mehrheit ab.

Dresden , 13. Mat . Die sächsische Zweite Kammer be-
willigte heute für den Ankauf von Kohlenfeldern aber¬
mals sieben Millionen Mark.

Karlsruhe , 13. Mat . In bezug auf das Jesuiten-
aesetz erklärte der badische Kultusminister in der Kammer,
daß die badische Regierung nicht in der Lage sei. einer Auf¬
hebung des Jesuitengesetzes zuzustimmen.

München, 13. Mai . Die Kammer der Abgeordneten
stimmte in ihrer heutigen Sitzung einstimmig der Nachtrags¬
forderung der Regierung zu, wonach die Dampfschiffahrt
auf dem Starnberger See vom 1. Januar 19,5 ab ver¬
staatlicht wird.

Athen, 13. Mai . Nachrichten aus Korfu zufolge nehmen
die Besprechungen zwischen den epirotischen Delegierten
und den Mitgliedern der internationalen Kontroll-
Kommission guten Fortgang , so daß die Lage nch ge¬
bessert hat. .

London, 13. Mai . Das Unterhaus lehnte einen Ber-
mittlungsvorschlag der Regierung in der Homerulesrage
mit 220 gegen 217 Stimmen ab. Die Stellung der Re-
gierung scheint dadurch erschüttert zu sein-  _

Hof- und Personalnachrichten.
* Uber das Befinden  des Kaisers von  Österreich

wurde am Mittwoch mitgeteilt, daß die Nacht gut war die
kawrrhalischen Erscheinungen etwas geringer sind und daß
das Allgeineinbefindenunverändert gut ist.

* Der Kaiser von Rußland wird, nachdem Präsident
Voimarö im August seine Aufwartung in Petersburg ge¬
macht bat. zum Gegenbesuch im Laufe des Oktober in
Paris eintreffen. ^ ^ ^ ^ a , .

* Die Taufe des Prinzen Napoleon , des Sohnes des
Prinzen und der Prinzessin Napoleon, ist auf den 23. Mai
festgesttzt. Es ist noch nicht bestimmt, ob die König,nmu1er
von Italien , die Patin ist. der Feier in Brüssel persönlich
beiwohnen wird.

Deutscher Reichstag.
(256. Sitzung.) CR  Berlin . 13. Mai.

Bor Eintritt in die Tagesordnung gibt Abg. Dr . Liev-
knecht (Soz .) zu der gestrigen Diskussion, über die Firma
Goerz eine Erklärung ab des Inhalts : Die Staatsanwalt¬
schaft ist nicht aus Grund einer Anzeige eures früheren
Direktors gegen die Firma Goerz vorgegangen. Die Staats,
anwaltschaft hat sich geweigert einzuschrelten. Tatsächlich
schwebt noch ein Verfahren gegen die Firma. Diese Angaben
beruhen auf eidlichen Aussagen. . . . ~ .

Abg. Erzberger (Z.) (ebenfalls außerhalb der Tages¬
ordnung): Zweimal hat es der Staatsanwalt abgelehnt,
gegen Goerz wegen Urkundenvernichtung, Beamtenbestechung
und Betrug oorzugehen. Ich habe daher meinen gestrigen
Ausführungen nichts weiter zuzufügen.
&.MsLKM Die Duala-Enteignung
kommt bei der Fortsetzung der Etatsberatung für Kamerun
zunächst zur Beratung . Dazu nimmt das Wort der frühere
Gouverneur von Deutschostafrika.

Abg. Frhr . v. Rechcnbcrg (Z.): Für die Enteignung der
Duala waren nicht politische Gründe maßgebend, sie waren
ursprünglich hygienischer Natur . Man mußte vor allem
eine Wobnungsreform anstrebcn, wert die gegenwärtigen
Wohnungen wahre Brutstätten der Malaria bildeten. Der an¬
geregte Schutzstreifen von einem Kilometer genügt nicht. Win
man die hygienischen Maßnahmen voll zur Geltung bringen, so
ist eine grundsätzliche Trennung von Schwarzen und Weißen
unumgänglich. Die Budgetko>nmlssron hat sich der Ansicht
angeschlossen, daß eine volle Entschädigung der Ein¬
geborenen stattfinden müsse. Wenn die Ansicht vertreten
würde, daß man den Eingeborenen eine Wertfleigerung der
Grundstücke nickt berechnen solle, so wäre das eine ungerecht-
mmm
besonnenheit beklagen, die Sie die Kluft der uns trennenden
Verhältnisse nicht reiflicher erwägen ließ. Es wurde nutz¬
los sein, wenn Sie eine fernere Annäherung versuchen
wollten, da ich meinen in voller Überlegung gegebenen
Entschluß gegen kein Versprechen, hören Sie , gegen kerns,
rückgängig machen würde, es müßte denn fern, daß Ihr
Vater mich für Sie zur Gattin begehrte. Ich gebe mich
der Hoffnung hin, daß Sie um des unbescholtenen RufeS
einer Familie willen, die nichts weiter ais diesen besitzt,
meine Bitte , fernzubleiben, respektieren werden."

„Nun setzen Sie Ihren Nanien darunter und schreiben
Sie die Adresse auf das Kuvert, den Brief werde ><* MM*
besorgen lasten", sagte der Baron.

(Fortsetzung folgt.)

fertigte Maßnahme. Weshalb will man den Dualas das
verdenken, was man unseren Landsleuten nicht verargt.
Der lebhaften Agitation muß entgegengetreten werden, our j
die Enteignung sind

nur hygienische Gründe maßgebend.
Schlechte Charaktereigenschaften können nicht dazu führen;
denn auch Frechheit ist bis jetzt noch kein Enteigliungsgrund.
(Heiterkeit.) Ick habe das feste Vertrauen zum Kolonial-
amt daß es mit der schmierigen Frage fertig wird. (Beifall.)

Abg. Keinath (natl .): Das Eisenbahnnetz in Kamerun
muß künftig vermehrt werden. Das Vorgehen gegen die
Duala ist eine Staatsnotwendigkeit . Wollen wir, daß
Duala zum Handelszentrum des Schutzgebietes werde, so
müffen dort gesunde Verhältnisse geschaffen werden. Ohne
Trennung zwischen Schwarzen und Weißen ist eine
Sanierung Dualas unmöglich. Aber wirtschaftliche
Schädigungen dürfen für die Eingeborenen nicht entstehen.

Aba Dr . Brabandt (Vp.): Das Vorgehen der RegieElg
gegen die Duala bei Vorenthaltung des Petitionsrechtes
stellt tatsächlich eine staatsrechtliche Ungeheuerlichkeit dar.
Im Interesse der Ausgestaltung Dualas zum Zentralpunkt
haben wir die Sanierung und Enteignung notig. Diese
muß entschieden durchgeführt werden. Die Entschädigung

Bbhlcndorsi-Kölpiii (k.): Die Frage der Sanierung
der Stadt Duala hat bei allen bürgerlichen Parteien ein¬
stimmige Zustimmung gefunden. Ebenso bnd wir mit der
vorgeschlagenenEnteignung einverstanden. Den Duala ist
es nicht zu verdenken, daß sie erregt sind und eine möglichst
hohe Entschädigung verlangen.

Abg. Dr . Arendt (Rp.): Die Enteignung ist durchaus
eine gesetzmäßige Maßnahme Wenn Abg Wels memh sie
dürfe wohl stattsinden. aber ohne Gewalt, so weiß ich nicht
wie er sich das vorstellt. In Duala wüsten wir ganze
Arbeit machen. Daran dürfen uns alle Angriffe nicht
hindern. Es handelt sich um ein Kulturwerk ersten Ranges.

Ablehnung des Neubaues für das Militärkabinett.
Die Debatte wird einige Minuten unterbrochen, um

die noch ausstehende namentliche Abstiinmung über das
Gebäude des Militärkabinetts in der Viktoriastraße m Berlin
vorzunehmen. Von 344 Abgeordneten stimmen 75 für die
Position , 268 dagegen. 1 Abgeordneter enthalt sich der
Stimme . Die Forderung ist somit abgelehnt.

Staatssekretär der Kolonien Dr . Solfr
-r„ Kamerun besitzen wir überaus wertvolle Gebiete.

Im Süden haben wir fruchtbares Hochland mit einemHafen und im Osten ein außerordentlich be-
viertes Lanch das uns 32 Millionen Menschen gebracht hat.
Leider müssen wir in diesein Gebiete mit der Schlafkrank¬
heit rechnen. Aber wir hoffen ihrer schon Herr zu werden.
D e Sanierung von Duala ist eine unbedmgt notwendige.
Die Angriffe des Rechtsanwalt Holpert als Fürsprech der

Hau? v« taä sick in vorgerückter Stunde.  _

prcußifcber Landtag.
Hbgeordn«tenbau9.

(79. Sitzung.) Rs- Berlin , 13. Mai.
Das Haus führte auch heute die Beratung des Kultus¬

etat fort. Beim Titel „Kunst und Wissenschaft" wurden noch
kleine Anregungen gegeben, dann begründete Abm Ecker-
Winsen (natl .) einen Antrag auf gesetzlichen Schutz der
Sing -, Strand - und Wasservögel und Verbot barbarischer
Fangarten . Die Naturdenkinalpflege habe Sorge zu tragen,
daß Fischreiher, Steinadler und andere Vogel nicht aus¬
gerottet würden. Dem stimmten die Abgg. Wenke (Vp.)
und Veltin (&) zu. Ein Regierungsvertreter stellte das
Wohlwollen der Regierung in Aussicht, doch koirne sie zu
der Forderung nach einem Gesetzentwurf keine Erklärung
abgeben Nach 'weiterer Befürwortung durch verschiedene
Abgeordnete wurde der Antrag einstimmig angenommen.

Eine Reihe Wünsche wurden laut nach Erhaltung alter
Burgen ain Rhein und Kirchen in Stettin , Luneburg,
Königsberg usw. Warm trat Abg. v. Gabler (k.) für die
Psteae der Musik ein. Er bedauerte besonders, daß die
quValte Hausmusik und das sinnige Volkslied dem Gasten¬
hauer Platz gemacht haben. Vom Ministertlsch aus wurde
bemerkt, daß auck die Regierung den Willen habe, die
Musik zu pflegen. In den neuen Lehrplänen der Volks¬
schule solle größeres Gewicht aus den Gesangsunterricht ge-

Eine ' ganze Reihe von Titeln wurde ohne Debatte , er-
ledigt. Ein nationalliberaler Antrag, die für den Bau eines
Rauchmuseums ausgeworfene Summe von 87 000 Mark zu
streichen, fand gegen die Stimmen , der Konservativen An-
nähme. Nach einer kurzen Debatte über das technische Hoch-
schulwesen erklärte Kultusminister v. Trott zu  Solz,
daß von der Regierung die technischen Hochschulen als den
Universitäten gleichwertig behandelt würden, doch könne ein
Schematismus nickt Platz greifen. Für Elnzelwünschesagte
er wohlwollende Berücksichtigung zu. Schließlich wurde auch
dies Kapitel wie noch eine Reihe weiterer Einzelheiten
des Kultusetats erledigt. Dann vertagte sich das Haus auf
morgen._ _ _ _ _ _

Aus Nay und Fern.
.Herbor »«, den 14. Mai.

Hr Eine weitere Verschönerung  erhält unser
alter Marktplatz  durch die gegenwärtige Freilegung
der Vorderfront des Herrn Kaufmann Willi Bender
gehörenden Hauses . Der ganze Verputz ist bereits
entfernt und das Holzwerk freigelegt . Dieses wird
wieder in den früheren Farben , rot , blau und gelb
abgesetzt, hergestellt . An den zum Vorschein ge¬
kommenen Eckpfosten des Hauses befinden sich sehr
schöne Schnitzereien und auch die Gesimse sind von
außerordentlicher Schönheit , leider mutz auch hier früher
die Unvernunft mit der Axt gearbeitet haben , denn
man sieht die Ausläufer der Gesimse abgehauen . Die
Freilegung des Hauses aber dürfte mit Freuden be¬
grüßt werden , wird sie doch mit der Wiedererrichtung
des Brunnens eine weitere schöne Zierde des Marktplatz¬
bildes sein.

Hr Der auch! hier in älteren Turnerkreisen
bekannte Schriftsetzer Albert Pfeiffer in Weil-
burg,  Mitgründer des „Lahn -Dill -Turn -Gaues ", kann
nächsten Sonntag sein 50jähriges Berufsjubiläum
feiern . Pfeifer ist ain 17. Mai 1864 in die Buchdruckerei
des „Weilburger Tageblatts " in die Lehre getreten
und ist heute noch in derselben tätig.

% (Turnerisches .) Der Vorsitzende der
Deutschen Turnerschaft , Geh . Sanitätsrat Dr . Götz,
vollendet am 24. Mai sein 88. Lebensjahr . Für diesen
Tag ist neben anderen Feierlichkeiten eine Huldigung
der Turner Sachsens geplant.

Hr (Die Fleischbeschau in Hessen -Nassau .)
Im ersten Vierteljahr 1914 stellt sich die Zahl der
Schlachttiere , die in Hessen-Nassau der Fleischbeschau
unterzogen wurden , wie folgt : Pferde und andere
Einhufer 722 (gegen 886 im letzten Vierteljahr 1913),
Ochsen 6992 (7523), Bulle,: 1663 (1859), Kühe 16,245

(16,671), Jungrinder , über 3 Monate alt , 9508 (12,■ '
Kälber , bis zu 3 Monaten alt , 39,784 (39,809), Schw1
294,084 (307,228), Schafe 9706 (14-214), Siegen .
(3980) Ausnahmsweise wird in der Statistik auch
mal eine Hundeschlachtung in Kurhessen erwähnt . %

ist Durch Beschluß des Bundesrats tst für oe
Juni 1914 wiederum die Vornahme einer Zwisck ^
zählung der Schweine  im deutschen Reiche
geordnet worden . . j>fl}U

& Nach der Reichsgewerbeordnung und den ^
ergangenen höchstrichterlichen Entscheidungen ' , ŝ-
die Fortbildungsschulpflicht der Arb - r ^
ort,  nicht der Wohnort maßgebend . Dementspr
müssen gewerbliche Arbeiter , welche auswärts ar ffl£

und abends in ihren Heimatsort surückkchren , w ^
ihren Arbeitsort eingerichtete gewerbliche FortbU ^
schule besuchen. Der Besuch einer ländlichen
bildungsschulc kann den vor geschriebenen Bestick
gewerblichen Fortbildungsschule nicht ersetzen. ^

Sinn . Herr Metzgcrmeister Cunz hier ver ^
sein Geschäft nebst Grundstück zun , Preise von ' t ,
Mark an seinen langjährigen Gesellen , .Herr
Braun  von Bicken. Die Geschäftsübernahme
am 1. Juni . sjlh

Attenkirchen (Westerwald ). Die Leser werv
der großen Wilddiebsaffäre  im Deuscheivê ^
an der Sieg noch erinnern . Die damals wegen

! diebcrei verhafteten Personen wurden fteigew ^
weil die Zeugen günstig für sie aussagtem
nun Licht in die Sache zu kommen. Jnso S^ ,^ -
vor einigen Wochen ausgebrochenen Schlägerei ^
verschiedene Personen an der Staatsanwaltschnf ■*«
ziert , die nun die Beschuldigten wegen Mer
geschworen in dem Wilddiebsprozetz , in Ilnt
Haft genommen hat . w  Her

Biedenkopf . Zum Stadtrechner  wuro^
Kaufmann Ludwig H e i n z er l i ng von hier , s
in Wetzlar , gewählt . K1“1

Weil bürg . Professor Dr . HelmkaMpl
zum 'Direktor der Landwirtschaftsschule geway ^ i■'

— Der 21. V e r b a n d s t a g des G a1 ^ 1b
Verbandes  Nassau und am « Hein tagte ^
12. und 13. Mai in unserer Stadt . Aus den
lungen sei Folgendes mitgeteilt : Nach> ^ S
vorliegenden Jahresbericht zahlt der Verbau ^
eine mit ca. 1600 Mitgliedern . Aufgelöst ha #
Verein Braunfels , neugegründet Ehringshaw
Jubiläumsfondssammlung zu Gunsten ernes
L " °b für den Verband den Betrag von
Der Kassenbericht balanziert be, 411,41 }}C $ a$
mit 3216,70 Mk. Einnahme und Ausgabe.
bandsvermögen beträgt 3482,37 Mk. TW

K
< ■>

ist ' eine Denkschrift über die Lage im 'L
herausgegeben worden . Dieselbe Uegt gedru ^^^t L-
wird von der Versammlung mit Dank a" ea nn &to£ J
soll an alle Behörden , Reichstags - und V B
geordneten persönlich überreicht werden . ^qeorvnecvic j
ist es gelungen , bei dem zur Zeit dem
liegenden Entwurf einer geänderten J
ordnung die obligatorische Einführung der
frage , vorläufige Konzessionserteilung ^
Besitz, strengere Bestimmungen zur Ber ^  O
Animier -Kneipen zu erreichen , doch ,elche'v„ gc
von Forderungen noch nicht erreicht , ö"
die Versammlung folgende an alle Ab«
richtete Resolution einstimmig beschließl - ,,
im Hotel zur Traube in Weilburg tage J
verband Nassau und am Rhein , Vertreter ^
wirtevcreinen für die Regierungsbezirke ft® (eij
Coblenz sowie des Kreises Wittgenstein
eingehenden Verhandlungen an Ew . 3
erneut die höfliche Bitte zu richten , ^
z. Zt . dem Reichstage vorliegenden Gesetẑ ^,
die Aenderung der 88 33 und 33a us - ^ fl»
Werbeordnung für unsere gerechten ^
druck eintreten zu wollen . Jnsbeson >e
unsere Bestrebungen bezüglich der K h
des Flaschenbierhandels , der SpelsewiiNck ^ ^fsM
Häuser und Privatmittagstische , die hgrfl» «/ - . v DtC * «lll
sogen. V* und % Konzessionen , d,e llön
Gastpirteorganisationen bei ®rjct > 9öte & f
Zessionen zu befürworteTageg ‘ e( fo»£zessionen zu uq « ^ w v ... -- •- « CI |v
von Schankkonzessionen an lurfttische pC

derlei

Türden gedachten Bestimmungen , welche
Schikane unserem Geiverbc gegen"
öffnet , Ihre Unterstützung z"
Uebrigen nehmen wir Bezug au , dte n^

oIiäe* ri (\
Hilf A»

dieseit ^ ÄUebrigen neymen wrr ntc  oe>- ^ , ■>jj.

Verbandes Deutscher Gastwirteverban^
übermittelte Petition und stigen
wohlgeboren weiteren Orientierung DeAfl Ä-
trostlose Lage im Gasiwirtegewerbe e "^ ^
deren gefl . Beachtung wir Ew.
legentlichst empfehlen ." Die ~ J wKbtf/
Schritte zu unternehmen , daß &ct  W 1
bestehende Sondergesetz Erfassung ^ iv ^
seitens der Kirchengemeinden v ' ^ „ zelw,
gleichen die Kommunalsteuern gi j, ! !
Suf Bier, « ein, Fisch- «"»' !«
Jieufonjeflionen die fflitteors ««*“ roH „J ,1
Der gemeinsame, direlieDer gemeinsame , otreuv woxW ' fcifi' ' hC*1
Zigaretten unter Ausschaltung der ^ s„ r ye"

ansgebaut werden . \ic J
ig aller das Easiwirtgewerbe .^ ig „„ivurde

weiter
Einigung
bestehenden

-i - fl-
VerbändeEESZ de-Bundes

Deutschen Gastwirte -Ver band ißffl- ■
Bundesbeitrages von 2o  a «T ' in  e,0 ^  w■5

■C

Bundesbeitrages von in
Zur Förderung der Selbsthülft ^ »wAZig- .
L H- si»,licht, - sse, Wnsser - und ^
des Selters -Sprudel , Verkauf Abtw^ flflt ,,
sollen die Verschleißer Listen der ^
vierteljährlich in den VersaM Dopp^
werden . Ebenso wird besch osstN'^ hre»' ^ $
Mitglieder zu senden , um fc ^  et
Feuerversicherungen ablaufen ^ zze

Küirdigeu zu Gunsten der t



Ife tetS ni« stehenden BersicherungS- Aktienge-
" ollern"-Köln herbeizuführen. Der Or

\ Verbandstages ist Neuwied.-- i, . ^ ^«-vunvsrages lg ycexuuieu.
"ag fo erf rb** eit§  kurz gemeldet , ist am Dienstag
^närrnt - ^ öer  Assistenzarzt des hiesigen Kreis-

annimnx Emmerich , Dr . Ernst Müller,  wie
'’ ,an  den Folgen von Verletzungen g e-

Mtga . 'E ihm in der Nacht von Sonntag auf
^Ichen !̂"bm Zusammenstoß mit einer Anzahl
*• f̂türier • ra tf)f worden sind . Wie man hört , soll
Einheit rn ""getrunkenem Zustande die Burschen
!Ü̂ it Sj-«J a^en' die darauf über ihn herfielen und
^ noch l n bearbeiteten . Der Verletzte konnte sich
? sein " e Hilfe nach seiner Wohnung begeben,

Jauch gestern noch zu aar keinen Be-

^utia°» okk morgen seziert werden . Im Laufe
Leut- ^ "chmittags sind eine größere Anzahl
,2 . Iftftit fhvtAil km » f-i ktÄ 1A _ krtM

ln8et
ß aus kI! '"an spricht von 6 bis 10 — von hier
b/ ^ etei t ! ." ahen Dorfe Waldhansen , die an der, aetei t ; .'chlwn Börse Waldhaufen , oie an oer
5eft a5pr Ekeiligt waren , festgenommen worden , vonlllAu * lllXXn ^ v ,, • l  i!°sf!«n Ugxv „ ° •wm .cu , 11 iu .' uuiu . u luuuitii , wun

^»rde b̂ Ete nach einem Verhör wieder ent-h \ wurd,, ' null) einem -veigvr luieuei tiu=
b»™%en r*n\ ®r - Müller , der im Filter von etwa
f °'Nzigp ^"d, ist aus Magdeburg gebürtig . Er ist

einer Witwe.
’ % tf t-  Die Rote Kre uz sam  m l u n g ergabfc T lf -

l! (lnte tie-%t,fti,cn’ Ein Einjahrig -Freiwilliger des
lobten Ürtl weuts  Nr . 168 in Friedberg war zum
Laiche (̂ . ô dert worden , aus welchem Anlaß ihm
bjj"‘b ivui>,p°„ / "Ewnen zugingen . Auch am gestrigen

^0»otntin i ' ln  am Stammtisch noch Glückwünsche
' nfrf en  zuteil . Der Jünger des Mars nahm

5.. 'che mit Dank pntrtemm . bemerkte icbod ) .|J j. mit Dank entgegen , bemerkte jedoch,
,5-Me tf, ' bie Angesehensten der Stadt , die ersten

'Mn L"akuliert , sondern Kaiser und Papst . —
"kcht auf ", tönte es uni sono ihm ent-

fjf'ate. g” e" wir , 12 Flaschen Sekt ." Einverständnis
in» e mti . ö dauerte nicht lanae . da erschien der Ge-mit ? ""brte nicht lange, da erschien der Ge-
st̂ 'ieren ' " seiner Kompagnie dienenden

li-^ ? 5'ser und ' " ' " "lie&en x-̂ er uub  Papst - 12  Flaschen Henkell
Mhatte "Friborger " auffahren . — Die Tafel-

>ren.
i4th' eit  Mi**!!au‘ Wiesbaden.  Die Ehescheidungen
>7"»er "4 stetig zu . Dienstag standen vor einer !
CV* n'* Iär,- lei"i9en  Landgerichts nicht weniger als
lyy7 't de«i Termine au . Bei den drei Kammern
Iqh"^ ibun t '9' " " dieses Jahres bereits weit über
"imÜ̂eitt ma?c" anhängig gemacht. Nieder-
bij?1 Mute* AA der Versteigerung des Gasthofs
^Jj.Me Haus " im Taxwert von 90,000 Mark,
ttttf stunde p, - - »» . - -
ufe\~°>00o sm y ö <*) st . Die Farbwerke steigerten die
Um Wter bewertete Turnhalle für 78,000 Mk.

Mil 2tz Awathekengläubiger . Der Zuschlag wurde
Mz rMae ^ ^ ?rtagt.

U' K
inb’m3' Nkarz. Auf dem heutigen Markt kostet!

P° "Utter 1,30 u . 1,35 Mk., Eier das Stück
»7 $ efr* Sammlung für das Rote Kreuz

^ hSue « b.°" 840  Mk . ergeben . (W. Anz .)
l »tz'stnb̂ ' Ein trauriges Geschick hat die Familie

^che'n wbeamten P . hier betroffen . Vor etwa
ges/̂ M das^b ., b">st" Gattin Drillingen , sämtlich

.^ Eben, und gestern hat sie das Zeitliche
fj„h‘° er  diesen Drillingen , die sich wohlauf

4<%e int,drei  Kinder , von denen das älteste
^ an. Einern b°^ ""pen.

^übhnf' u"9 Cn  Mädchen aus Gladenbach,
'Pischln- N' ^"' einen Zug bestiegen hatte , wurden

Lischt S*’" der Kupeetür zwei Finger reilweise

^ 1>,.' i nefp  N " ä) im hiesigen Orte greift die
" che weiter um sich. Eine ganze Anzahl

>k 0^ Seucke frfmit rum Ovfer aeiallen.
It* 1

U . “leb. ». imvu  gUlu ytpunvu.
/lge zzst, wus Schwurgericht verhandelte gegen

ststu" ivenp„ Maria Ferdinand aus Stahl-
lJ"tet der ,,st ' "desmordes. Es erfolgte die Ver-
!»th.,/ä „re--.«, ' "geklagten zu einem Jahre Gefängnis
| | Uft0 ^TVS ^ v« rtv4Ufdiirti»"g eines Monats der erlittenen Unter

"st >

^ . ,7,
'kp, ststseg istp' i-!. Mai . In verschiedenen Orten des

ft, ststopn <)"8houfen ist M a u l - u n d K lauen-
,1

km "et*1' ',-1-1' Mai . Die Bürgerschaft bewilligte
^h ^ ll„ bwfder  Besprechung der gesamten
»b

^ten

. ^ ltms'- . ^ " oer « efprecyung oer ge,uiuien
'st in Bremerhaven mit überwältigender

O Errichtung eines Bnrsch ensch afts musenms. Die
deutschen Burschenschaften haben beschlossen, in Eisenach
ein Burschenschaftsmuseum zu errichten. Das Riuseum
soll nächstes Jahr anläßlich des hundertjährigen Bestehens
der deutschen Burschenschaft eingeweiht werden.

D Schlechter Ausgang eines Scherzes . Um Elstern
zu schießen, hatte ein Bäckermeister in Echternach sein
Gewehr geladen, wurde aber abgerufen und stellte das
Gewehr in eine Ecke des Wohnzimmers , ohne die
Patrone zu entfernen. Als ein Dienstmädchen in das
Zimmer trat , legte die zweite Magd im Scherz das
Gewehr auf die Kameradin an, um ihr Angst einzuflößen.
Im selben Augenblick krachte ein Schuß und die volle
Ladung traf das Dienstmädchen, das schwerverletzt zu¬
sammenbrach. Sie ist im Krankenhause gestorben.

O Ein Opfer spanischer Schatzschwindler . Dem be¬
kannten Schwindel spanischer Betrüger ist ein Handwerks¬
meister aus Neukölln zum Opfer gefallen. Nachdem er
den üblichen Brief eines angeblichen spanischen Gefangenen
erhalten hatte, war er ganz entzückt, durch eine kleine Ge¬
fälligkeit mit einem Schlage 230 000 Mark gewmnen zu
können. Er verabredete eine Zusammenkunft m Saragossa
und zahlte als erste Rate 7000 Mark an die Schwindler.
Außerdem bezahlte er auch sämtliche Hotelkosten der
Gauner . Alsdann reiste er auftragsgemäß nach Bordeaux,
wo er von der Tochter des „Gefangenen" erwartet werden
sollte. Dort wurde ihm ein Telegramm übergeben, es sei
ein Unglück passiert und er möge sofort nach Neukölln ab-
reisen. Wieder zu Hause angekommen, fand er einen aus¬
führlichen Brief vor, in dem man ihm mitteilte, daß die
ganze Geschichte nichts weiter als Humbug sei. Er möge
den guten Rat annehmen, daß es vorteilhafter sei, sich sein
Brot durch ehrliche Arbeit zu verdienen, als sich auf gesetz-
ividrige Weise bereichern zu wollen.

o  Keine Wettfahrt des „Vaterland ". Die Meldung,
daß zwischen dem neuen Hamburger Dampfer „Vaterland"
und dem englischen Dampfer „Mauritauia ", die beide am
26. Mai von Newyork abgehen, ein Wettrennen über den
Ozean stattfinden werde, wird von der Hamburg -Amerika-
Linie als nicht richtig bezeichnet. Einmal liegt zwischen
den Abgangszeiten der beiden Dampfer von Newyork eine
Pause von zehn Stunden , zum andern ist der Dampfer
„Vaterland " gar nicht so gebaut, um eine Geschwindigkeit

.zu erzielen wie sie die „Mauritania " besitzt. Die Kapitäne
der Hamburg -Amerika-Linie haben außerdem strenge An¬
weisung, sich niemals auf sogenannte Wettfahrten ein¬
zulassen.

O Rettungswerk eines deutschen Dampfers . Wie
erst jetzt bekannt wird , ist am 9. Mai an der englischen
Küste ein englischer Motorfischkutter bei schwerem Wetter
gesunken. Der deutsche Dampfer „Mecklenburg" bemerkte
die von dem Kutter gegebenen Notsignale. Da das Aus¬
setzen eines Bootes bei dem schweren Wetter unmöglich
war , dampfte die „Mecklenburg" in die nächste Nähe des
Kutters , und es gelang schließlich nach vielen vergeblichen
Anstrengungen durch Zuwerfen von Tauen die Mannschaft
zu retten. Die englischen Fischer wurden in Hamburg an
Land gesetzt.

o  Raubmord an der deutsch-franzosncheu Grenze.
Zwei elegant gekleidete Franzosen hatten sich in Kolmar
in einem Hotel eingemietet und sich ein Automobil bestellt,
um nach Frankreich zu fahren. Die Fahrt wurde auch
angetreten, als der Chauffeur aber bis zum Abend nicht
zurückkehrte, forschte man nach seinem Verbleib und fand
bald in der Nähe des Friedhofes von Kolmar das
Automobil, das Vlutspuren aufivies . Mit Hilfe eines
Polizeihundes entdeckte man schließlich die Leiche des
Chauffeurs, der einen Abhang an der die Grerize bildenden
Schlucht hinunter geworfen worden war . , Der Chauffeur
war ermordet und beraubt . Allem Anschein nach find die
Fremden bei der Durchsuchung ihres Opfers gestört worden,
da sich in der Tasche des Ermordeten noch etwa
600 Mark befanden. Wie festgestellt wurde, fehlen nur
100 Mark. Die beideii Täter find entkommen.^

© Wieder eine Suffragette als Vilderschänderin.
In der Königlichen Akademie in London zog eine
Suffragette , die sich Gertrud Ansell nennt, ein Beil aus
der Muffe und schlug damit auf ein Bild des verstorbenen
Professors Hubert o. Herromer ein, das den gegenwärtigen
Herzog von Wellington darstellt und eines der hervor¬
rageiidsten Gemälde der Ausstellung ist . Die Leinwand
erlitt ernste Beschädigungen. Die Täterin , die fest-

®Wm «tc von 27 Millionen für Hafen-
JC ettt n
Shp n"s h' 4 Mai . Der Ablehnungs -Antrag

^ darauf abzielte , sämtliche Richter des

genommen wurde, hatte vorher ein Schreiben an die
sozialen und politischen Frauenvereine geschickt, in dem sie
erklärte, ihre Tat sei als Protest gegen die ungerechte Be-
Handlung der Frauenführerinnen aufzufassen.

© Petersburger Schachineiftertnrnier . Der dritte
Tag der Siegerrunden in der Siegergruppe des Peters¬
burger Schachmeisterlvettkampfes brachte einen Sieg fiur
Alechin, der gegen Marshall kämpfte, und einen für Capa-
blanca, der sich als Meister gegenüber TarralÄ zeigte.
Der Stand des Turniers war am Abend: Capablanca
9 (l ), Alechin 8. Lasker 7‘/2 (1 ), Tarrasch 6V2 (D und
Marsball ßll ).

© Selbstmord einer Millionärin . Im Inn , vorigen
Jahres hatte die Millionärin Auguste Edwards in New
Orleans einen Kaufmann auf der Straße niedergeschossen,
weil er sie angeblich in ihrer weiblichen Ehre gekränkt
hatte . Das Appellationsgericht hat jetzt das gegen die
Mörderin ausgesprochene Todesurteil bestätigt. Die Ver¬
urteilte geriet darüber in derartige Verzweiflung, daß sie
in ihrer Zelle Selbstmord verübte.

Mtä«Kar ulu T avzielte , sämtliche ntictjict vis
TO., Mcf)lUf, als befangen abzulehnen , ist gestern
m7 etoief et, "Es Oberlandesgerichts als unbegründetNt»° '»lese» > ^ veiianoesgericyrs ais uuoeyiuuuci
Mbh ^nttor, .öe" - In dem vom Verteidiger ge-
fkit[p Mtity J auf Untersuchung des Geisteszustandes

shll8 an s»' ö Thormann  von der Mutter , die eish8 an rn 7 " ckchormann von jj ev  Mutter , die eine
«*'& 8' 14 Ä Ä9i toal&n litt , erblich belastet sei.Hw7a , U im , euniui uaun»
'Ren p^tskliiiik - ^ le hiesige deutsch-tschechische

SBlatt "" lle in der vergangenen Woche einen
Met i"iedi>i d' " serum geimpft und diesen dann den

Muf h;u(ei'u als Demonstrationsobjekt vorge-
5 Stube,,r c . " "ch ungeklärte Weise haben sich

sh a' u infiziert , von denen 5 in der Klinik
*» Nh u

irJ. "ö i >, / ‘ai' In der v

Eine ungewöhnliche Laufbahn . Von der holländischen
Regierung ist jetzt ein Mann zum Professor der Sozial-
Wissenschaften und der Statistik ernannt worden, der seine
Laufbahn als einfacher Briefträger begonnen hat. Dieser
seltene Werdegang mutet fast märchenhaft an, denn dem
Beamten blieben zu seiner Fortbildung doch nur die
Abendstunden, da er am Tage treppauf und treppab laufen
mußte, um die ihm anvertrauten Briefe zu bestellen. Und
doch hat eiserner Fleiß es vermocht, daß die wissenschaft¬
lichen Arbeiten des Strebenden sich durch ungememen
Scharfsinn und gründliche Beobachtungsgabe auszeichnen.
Der Lohn ist nicht ausgeblieben.

H
i/.siia ih / In der vergangenen Nacht war

mt $ Flammen gehüllt . Es ist un-
h bn& . lsches Getöse zu vernehmen . Man

Eruption bevorsteht.
’?Mii^ ets hi,vx^ er. bekannte amerikanische Arzt Dr.
S k^ xliei der Eröffnung der amerikanisch

ael„ »I^ nz eine Erklärung dahin abgeben,lyiii qpt, 1 ^ "3 euie  Erklärung dayin avgcven,
"Ugg t>p̂ ^§bn sei, ein unfehlbares Mittel zur

^ Thphusbazillen zu finden.

□ Die drei Eisheiligen Mamertus , Pankratius und
Servatius haben uns in diesem Jahre ihr grimmigstes
Gesicht nicht gezeigt. Zwar ist das Thermometer erheblich
gesunken, Regenschauer sind genug herniedergepeltscht. Aber
zu Frösten ist es wenigstens nicht gekommen, so daß von
d-m Kälterückfall im Mai in diesen Tagen nicht gesprochen
werden kann. Die Männer der Wetterkunde trolten uns
zwar mit der sickeren Voraussage, daß wir im weiteren
Verlaufe des Monats uns sicher darauf gefaßt machen
können. Denn mit der wiffenschaftlichen Begründung der
alljährlich wiederkchrenden Erscheinung, die im Volke so gut
bekannt ist. daß die Bezeichnung der „Eisheiligen " entstand,
beschäftigen sich die Forscher sehr eifrig. Es ist festgestellt,
daß die Ursache der Maifrüste außerhalb der Erde zu inchen
ist. Jedenfalls durchläuft diese in ihrer Bahn um die Sonne
in dieser Zeit einen besonders kalten Teil des Weltramnes.
Auch,hält man nach Mitteln Umschau, um dem verderblichen

Einguß , den die Kälte auf die junge Vegetation ausübt . zu
begegnen. In der Tat ist es in der neueren Zeit gelungen,
die Pflanzen durch „künstliche Wolken" vor dem Erfrieren
zu schützen. Zur Erzeugung dieser Wolken dienen sogenannte
„Schmokfeuer", das sind mit Fichtenzweigen angefüllte
Blechbüchsen, die, mit der nötigen Vorsicht aufgestellt, nach
dem Anzünden starke Rauchwolken entwickeln. Wie die an
manchen Orten angestellten praktischen Versuche gezeigt
haben, ist es in neuerer Zeit gelungen, nach dem angegebenen
Verfahren ganze Ernten zu retten. Im Volke herrschten
schon seit den ältesten Zeiten die verschiedensten Bräuche,
um die Schädigungen der Kälte abzuwenden. Diesen
Bräuchen haben die Behörden ein Ende gemacht, und der
Aufklärung wird es gelingen, die wissenschaftlich empfohlenen
Vorbeugungsmittel allgemeiner in Anwendung zu bringen.

Vulkans Lckmieäe.
— Geschichtliches über  sizilische Erdbeben. '—

Seit dem grauen Altertum ist Sizilien als gefähr¬
liches Erdbebenland bekannt. Die Phantasie der Alten
hatte in den Ätna die Schmiede Vulkans verlegt : der
Gott des Feuers hämmerte hier den Blitzstrahl, mit dem
Jupiter die Himmel und die Erde erschütterte. Nach einer
anderen Soge war der Niese Typhon , nach einem furcht¬
baren Kampf gegen Zeus , in dem er unterlegen war , in
den Tartaros unter den Ätna geworfen worden ; er war
aber nicht zerschmettert, sondern zuckte noch immer in
wilder Wut und spie durch den Kraterschlund Flammen
aus . So erklärten sich die Alten die Erderschütterungen
und die vulkanischen Erscheinungen des Ntnagebietes.

Diodorus erzählt, daß ein halbes Jahrhundert vor
dem sagenhaften trojanischen Kriege ein furchtbarer Aus¬
bruch des Ätna ganz Sizilien erschüttert habe. Die Ge¬
schichte verzeichnete im Jahre 425 v. Ehr . einen anderen
Ausbruch, der Catania und die Umgebung dieser Stadt
verwüstete. Im Jahre 125 v. Ehr . warf der Ätna so ge¬
waltige Lavamassen aus , daß das Meer zu kochen begann
und Millionen von Fischen den Tod fanden. 200 Jahre
später wird Catania wieder vollständig verwüstet, und
Not und Elend sind so groß, daß die Römer die Be¬
wohner der Stadt für zehn Jahre von jeder Steuer¬
zahlung entbinden. Am 4. Februar 1169 zerstört ein ent¬
setzliches Erdbeben fast ganz Sizilien ; in Catania bleibt
kein Stein auf dem andern ; mehr als 1000 Bürger der
Stadt kommen ums Leben, und die überlebenden bahnen
sich nur mit Mühe einen Weg durch den Aschenregen und
durch die glühenden Steine , die der Berg auswirft.
200 Jahre später wird Catania von neuem verwüstet:
dann vergehen zwei Jahrhunderte ohne jede gröbere
Katastrophe; an den Hängen des Berges entstehen zahl¬
reiche Anstedlungen. Im Jahre 1537 öffnet sich der
Krater des Ätna an mehreren Stellen , und e8 ergießen
sich ganze Lavaströme in so raschem Lauf, daß ganze Ort¬
schaften verschlungen werden oder nieoerbrennen, ohne
daß die Bewohner Zeit haben, sich zu retten.

Aber alle diese Katastrophen bedeuteten nichts gegen
die Erderschütterung von 1669: mehr als 20 000 Personen
sollen damals den Tod gefunden haben. Drei Wochen
schon vor dem Unglückstage war der Himmel schwarz wie
Tinte , der Donner grollte fast unaufhörlich, Blitze zerrissen
das Gewölk, immer heftigere Erschütterungen ließen sich im
Ätna und um den Berg herum vernehmen. Am 21. März
öffnen sich im Krater neue Schlünde ; die Bevölkerung
wartet in namenloser Angst und wie gelähmt auf das
Kommende. Am 23. endlich erzittert der Berg bis zu
seinem Fuße und spaltet sich; ein ungeheurer Lavastrom
fegt üder Catania hin und ergießt sich ins Meer, und es
gibt einen grandiosen und grauenerregenden Kampf
zivischen Wasser und Feuer . Nur 3000 von den Be¬
wohnern der Stadt überleben das große Unglück.
24 Jahre später fordert der Ätna gar 60 000 Opfer . Im
18. Jahrhundert zählt man drei verderbenbringende
Ausbrüche, im 19. Jahrhundert fünfzehn. Die jüngste
Katastrophe, die eine der furchtbarsten war , das Erdbeben
vom Dezember 1908, das die St »dt Messina vernichtete,
ist noch in aller Erinnerung.

Weilbnrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit dom Abend

des 14. Mai bis zum nächsten Abend : Meist wolkig,
zeitweise auch trübe und nebelig , doch keine erheblichen
Regenfälle , Temperatur wenig geändert.

Letzte Nachrichten.
London , >4. Mai . Die hiesige Presse beschäftigt

sich, mit großem Interesse mit den sogenannten deutschen
Interessen auf Haiti . Die „Times " erklären rn einer
Depesche aus Washington , daß die Regierung der Per¬
einigten Staaten durch die Tätigkeit Deutschlands auf
Haiti außerordentlich beunruhigt fei . Der Gedanke,
daß es den Deutschen gelingen werde , einen Stützpunkt
im karaibischen Meere , besonders in Haiti , zu gewinnen,
ist, so meint das Blatt , schon seit langem ein Grund
zum Einschreiten für die Regierung in Washington.

Rew -York , 14. Mai . Abgesehen von Nachrichten
über Vorbereitungen für eine weitere militär¬
ische Aktion (Beförderung größerer Trnppenmasscn
auf dem Landwege ) liegen wenige positibe Meldungen
vor O ' Shaughnefsh  soll Wilson erklärt haben,
Huerta  werde , wenn es znm Aenßersten käme, sich
in Pnebla  zwischen der Stadt Mexiko und Pcra-
cruz  verschanzen , welcher Ort schon jetzt mit Kriegs¬
bedarf versehen werde . Huerta werde nicht znrück-
treten , aber lange könne er sich nicht mehr
halten.  .

Ncw-Pork . >4. Mai . Die hier vorliegenden
Meldungen von der Einnahme Tampicos durch die
Rebellen wird jetzt, trotzdem sie offiziell bestätigt wurde,
von anderer Seite abermals dementiert . Den Rebellen
soll e« zwar gelungen sein , nach einem blutigen Kampfe
sich eines Teiles der Stadt zu bemächtigen , sollen jedoch
in dem während der Nacht sich entspinnenden Nah-
kainpfe gezwungen worden sein , ihre eroberten
Positionen wieder zu räumen.

Frankfurt , 14. Mai . In dem Personenzug Berlin-
inkfurt geriet gestern auf der Fahrt ein für den
inz Heinrich -Flug bestimmtes Flugzeug in Brand.
: Flammen griffen auch auf mehrere Wagen über,

nachdem sie auf ein Nebengleis geschoben waren,
cm Schicksal überlassen wurden . Der Zug erlitt
rch den Zwischenfall eine halbstündige Verspätung.



wahrhaft,

wohlschmeckend.

nu « Dr . GetKer « NuddingpiUver zu 10 Pkg . (3 Stück 25 Pfg ) ist eine
ganz vorzügliche Speise , die für wenig Geld und mit wenig Mühe täglich auf
den Tisch gebracht werden kann . Genaue Anweisung steht auf jedem Päckchen

Schutzmarke : ..Oetkers Heükopf

Billig,

leicht herzustellen.

Zu Schokolade - und Frucht Pudding gibt ms»
,i»>

S8

Neuheiten! 1911
:: KostümeM ■

in schwarz , marine , grün , sowie
aparten gemusterten u. karrierten Stoffen,

12, 15, 18, 20, 25, 30 dl; 70

:: Kostümrücke: m m
a a

in englisch , kleinen Karos und blau,

(. 2.40 an

Binsen::

i Kleiderstoffe,Binsenstoffe,Damenwäsche
Schürzen:: tlnterröcke, Kntertaillen

:: Schirme::
^ « BBBBBBBBBBBIBIIBBBBBBBHBBBBBBBBBIBBBBBBH^

( ftnswahlsendttttgen auf gdl. Wunsch, s

weiss und farbig,
Seidenbaltist , Kröpe und Frott »,

(. 3.25 an.

Besichtigung ohne Kaufzwang.
IlBIBIBBBBBBBBBESBBBBBBBBWBBHBBBBBfiSaäBliSniSBBf

KkKanrltmachnrßg

U Der Schützenverein will am Kountag . de »» 17 . Mai
mit dem Schießen auf den Schießständen beginnen.

Zur Verhütung von Unglücksfällen werden die für die
Benutzung der Schießstände angeordneten Stcherheitsmaß-
regeln erneut öffentlich bekannt gegeben : ' B

1. Das Schießen findet für gewöhnlich nur an Sonn¬
tagen und zwar nachmittags statt.

Soll ausnahmsweise an anderen Tagen geschossen
~ e5be”' siets frühzeitig genug vorher polizeiliche
Erlaubnis emzuholen , damit eine entsprechende Bekannt¬
machung erfolgen kann.

2. Der Beginn des Schießens wird stets durch eine auf
dem Schützenhause aufzuziehende, weithin sichtbare
schwarz.werß-rote Fahne angezeigt . Die Fahne bleibt
so lange hochgezogen, als geschossen wird und wird
"I ’* nrtt Schluß des Schießens entfernt.

3. Während des Schießens wird der Reuterberggrund
^er Reuterberg , letzterer besonders soweit der

über denselben sichtende 1. Gewanneweg in Frage
kommt, für leben Bekehr gesperrt . ü  ö
Zur besonderen Kenntlichmachung dieser Sperrung find
vor Beginn des Schießens für die Dauer desselben

t f-  d -r « uf,chr>ft „ Stfoew " an folg- nd-n

' Carl Schäfer,
mech . Schreinerei und Möbellager,

Herborn . Hauptstraße,

KfUDDlflneEiDricMBEEfli
tu einfacher bis feinster Ausführung

Kinzelmöbel.
Reelle Bedienung . “lIW

2-Zimnirmlihnnnn

71 Wen Bejtn. fichtbar^ L ? ^
•> m . 1 Fahne.

7 ? !.^ der Glichen und westlichen ^ Hälfte des unge¬
nannten Gewannweges je 1 Fahne,

- 0' ? Wald östlich des Reuterbergs , an der Stelle,
wo der Weg die Schneise kreuzt, 1 Fahne.

V :.:. Herbor » , den 11. Mai 1914
Die Polizei -Bcrwaltung:

Der Bürgermeister: Birkendahl.
slck Stein bru ch-Uerp Kchtu .

b' shtt Von Herrn Maurermeister T h e i s gepachteteeindruck , kommt vom i °».»n v ^

Kaltflüffiges

B.n,mmachs .,Kiir1schi",
ZKUMlvachs in Stangen,
RaMaba ».
GbfidnuM kttrdsiirrrrlm

„Avsvarrns ' ^
SchivrftiMllirr..Uelltiinls",
Harzöl - u. Wrafiaseife.
AnpferzuckerKslK

empfiehlt

Drcgerio A . Doeinck , ^
Kerhop !}

mit Zubehör per sofort oder
später zu vermieten.

Fr . Höhr . Herbor « .

Schöne , geräumige

Wohnung,
Wilhelmstraße 9, per 1. Jul
zu vermieten.

H . Himmelreich , Herbor »,
Näh , bei  Herrn Carl Triesch

Gitter Ner-iküß
bietet sich solventen Leuten bei
Einrichtung zum Verkauf von
Kurzwaren , Strickgarnen,
Besatzartikeln rc. Es wird an
klemcrcu Orten nur an eine Firma
geliefert . Reflektanten wollen ihre
Adresse unter K . M . 4471 au
Rudolf Masse , Cöln , einreichen.

SchiitzetWereiii
Freitag , den 15 . d. Mts -.

Versammlu ^ Lfi!
Tagesordnung:

Um zahlreich es Erscheinen wird gebeten . Der

Freiff,SaElfflme  als mW
^ . — ®r

Die Hebungen werden bis auf weiteres
Freitags von abends 9 Uhr ab

im Saalbau Metzl e{ .tiP
abgehalten . Pünktliches Erscheinen aller

Montag , den J8 . Mai d* ** **$ '
Vieh - und Kra

50 Ztr . He « ,
50Ztr . Stroh
zu verkaufen bei

Wilh - Benner 11., Fleisbach
tüiLmvxv  w ' nuler » ,einer x

t . Juli d. Js . ab zur neuen
Termin hierzu wird auf f<*Sr HT‘ Wl*° aur Samstaq , de«

MLLDE **■ ®H§ »
Herbor « beti 1 «. iül4.

Der « «Erat : Birken da hl.

Schweminstcinfabrik , all . auß . Sund
liefert billigst la .Steine , Bimssand u
Zeinentdietu, . Phil . Kies . Neuwied.

. ... . Lnp, ™ ™

• .«ouet, .£ . Hkchmitffdlocĥ rlfs llufnvchjiruf . ,w J ch- 7

Delikateß-Knmmcl-, Sckweizcr-
u»d Esamer-Käse empfiehlt
Fr . Bahr , Her hört;, Mühlgasse.

Danksagung.
Anlässlich des Hinscheidens und der Beerdigung

lieben Vaters , Bruders , Onkels und Schwagers , sind uns ^
allen Seiten Beweise der Liebe und Teilnahme entgegengebr*
\v orden , sodass wir hierfür innigen Dank sagen . InsbesfO ^ ,
rlom r * WK  ^ errn  Pfarrer Weil  für die trostreiche Orab
dem Gesangverem „Germania “ für den schönen Trauergeg»
der Krankenschwester für die treue Hilfeleistung , für die v»®' ,g
Kranzspenden und das zahlreiche Grabgeleit Allen noch©
herzinnigen Dank ! &

Bpeitscheid , den 14 . Mai 1914.

freundliche

ZAohnnnM
u. ein einfach möbl . Ziu »mer
xn- vkkmieten. - - . o

18 , Herborn

Ä Mameiis Kfei* trajiepnderi Hinterbliebenen

* iUJ  SiJihfioai rscl tzuunffü-S -so



V°n^̂ lkenheim mit Keizung!
2 ®rQU M . Friedei - Schneider , Oranienburg.

^ ettvĝ ^ ^^bnheim vermag sich jeder Geflügelliebhaber
lUtĉ e leer»^ schick leicht selbst herzusrellen. Man gebraucht
iXh,zch>na von V2—3U m im Durchmesser, eine Lampe

Nylons Drahtgeflecht, Latten, Scharniere und Nägel
ki»̂ Uen fxst Drahtgeflecht zum Auslauf nagelt man
'di», T^ altpu fonrt "ach Belieben groß sein und muß an

Offpvi F»TotFwjm  Vnn o & nrt  Mo CKfro SrtS:et. Ĵ efti*Qt bleiben, wo es an die Kiste, das Lücken-
Vretj >? " d. An der Vorderseite der Kiste dient daS

Sil °^r Snc? aufklappbare Tür, die, da das Heim auf
^Ivas erhöht gestellt Ivird, zugleich als

S-
e aukp « c*' uuö K“l uyi neuem ibu », zugreia , ms
?eilehi.!‘e foir* ö'e"^ also nach unten aufgehen muß. Die
A »>̂ ande s,° Um  ein Brett von etwa 20 am erhöht, die
?'tb. aS schraĝ^ ^ ^ brechend, in abgeschrägter Form, weil
H vpe borL* Um  aufklappen , am besten zweiteilig gemacht

t f)inter„r~ Höhe des Kückenheims sei etwa 50—60 cm
kalter. wo« beträgt 30—40 cm. In die Mitte nn-
Nw SUip e' ne  Lampe mit recht flachem Petroleum-
^ oti\ ^ Iffip derselben umgibt man sie mit einer Blech-

sie In,, » ^ Wärmeausstrahlung der Lampe,aufnimmt
A hn *ie. " "raum weiter leitet. Eine große Blechbüchse,
^ Qüsr̂ "Ulfe cu*e f" r Bonbons benutzen, ist sehr praktisch
,,, i)ie^ "eiben ,lljQn  aus der Mitte des Bodens ein rundes

Lî ^ pen̂ r ^ welches man das dünne Ableitungsrohr» . L '.- H. -.N « *, w , - « -CT nelpw' x gtnem  leitet . Das Rohr wird durch die
tiÜ,̂ t *p°ttl̂ einov+- " ach der Vorderwand zu und endet dort-

"k tt., " bo« » lg. Uni das Abrutschen der Blechbüchse und

k ^ ^ NÄän ^ nagelt.
dk̂ lhxj' Und fnen.J inö "atze der Decke kleine Luftlöcher an-
ls>Ikkn ^Aio mit wenig Mühe bald das praktische

f,’ .u"ba'{,na bentueß läßt sich die Heizanlage auch noch
Citati, ,.lä&ttre tz-e ganze Häuschen verschönern. Jedenfalls
C  CJI ' tne Dackenheim für Kücken ohne Glucke,

E^ ft. Dp« ~ nb  Perlhühner sehr praktisch
">e s,„? "Ne j^ags können sie sich in der

^ainp? ^ Eln und des Nachis schützt die
pe vor Erkältuug.

zu verhüten, wird ringsum am Boden

Aber Truthühner, deren Zucht und pflege.
Von Theodor Hoppe , Charlottenburg.

^Truthühner sind die Zierde eines jeden Geflüaelhofes, nicht
minder werfen sie dem Landmann oder Landbewohner

reichlichen Nutzen ab; wenn die Zucht und Pflege derselben
naturgemäß betrieben wird. Teils seines schmackhaften Fleisches
wegen, teils wegen der großen Emsigkeit im Ausbrüten seiner
eigenen und auch fremder Eier wird das Truthuhn fast überall
gern gehalten.

Unser gezähmtes Truthuhn , auch kalkuttisches Huhn genannt,
stammt ursprünglich aus Amerika, wo es noch heute in großen
Scharen in den Uhrwäldern lebt. Die Daten , betreffs der
Einbürgerung der Truthühner in Europa sind ziemlich unsicher;
wahrscheinlich wurde das Truthuhn durch die Eroberer Amerikas
im 16. Jahrhundert nach Europa verpflanzt. Die spanischen
Entdecker fanden es bereits gezähmt vor. Nach der Erzählung
des Ferdinand Kortez wurden mehrere tausend Stück in den
Geflügelhöfen Montezumas gehegt. Von Mexiko kamen sie
nach Peru und auf die Antillen, im Jahre 1514 nach England,
vielleicht auch nach Frankreich. Doch waren sie dort noch so
selten, daß der Rat von Amiens dem König Karl IX., als er
durck, diese Stadt reiste, 12 Truthühner als ein kostbares Ge¬
schenk überreichte, und daß bei König Karls Hochzeit 1570 ein
gebratener Puter den Kulminationspunkt der Tafel bildete. Um
dieselbe Zeit muß man den Vogel auch schon in Deutschland
gekannt haben; denn es werden bei einem Bankett, welches
Jakob Fugger in Augsburg gab. unter andern Tafelseltenheiten
genannt, „zwei alt indianische Hanen".

Jetzt findet sich der Truthahn in ganz Europa , selbst im
südlichen Schweden. In England läßt man sie in Parks ver¬
wildern und pflanzen sie sich dort im Freien sehr gut fort.
Nirgends aber wird die Zucht derselben so großartig betrieben,
wie in Spanien . In Rom werden sie auf den Markt getrieben
wie unsere Gänse und zur Adventszeit sieht man die „Pifferari ",

Kt« praSlifches MLenhelm mit einfacher Zeirnng-ankaze.



vor den Madonnenbildern ihre uralten Weisen spielend, inmitten
großer Herden dieser transatlantischen Bögcl, welche von ihren
Hütern mit langen Rohrsläben zusammengehalten und vorwärts
getrieben werden. „ .

Trotzdem die Truthenne eine gute Bruterm ist, erfordert
die Truthühnerzucht doch einige Aufmerksamkeit. Eine Trut¬
henne kann 30 und mehr Eier bedecken und während einer
Saison dreimal brüten, ohne aber die Küchlein in derselben
Zeit groß zu ziehen. Um dieses zu ermöglichen wird in Frank¬
reich ein fetter .Kapaun in einem Korbe mit 3—5 Küchlein
eingesperrt, während 24 Stunden mit einem Tuch bedeckt und
an einem dunklen Ort eiugeschlossen. Alsdann nimmt er in
der Regel gegen 25 Küchlein an und dient besser als Amme
derselben, als die Herren selbst, weil er seine Pfleglinge wegen
seiner Größe gut bedecken und gegen die Angriffe der Raub¬
vögel und anderer Feinde kräftiger beschützen kann. Während

• dieses Ammendienstes verlieren seine Backen und der Kamm
ihre glänzend rote Farbe , die Stimme wechselt, und er ahmt
das Glucksen der Henne genau nach. Wenn der Ammendienst
beendigt ist, erhält er seine Stimme und die Färbung des Kopfes
wieder und nimmt die alten Gewohnheiten und das frühere
Aussehen iviedcr an. Er führt die Küchlein länger als die
Henne und verläßt sie nicht, bis sie für sich selbst sorgen
können. .

Zur Zucht selbst taugt ein alter Truthahn nicht, man sollte
einen solchen nicht länger als 2—3 Jahre für diesen Zweck der-
wenden, ebenso taugt die Henne nicht länger als 4 5 Jahre
zur Zucht. Man rechnet auf einen Hahn 8—10 Truthühner:
daß man ein schönes, kräftiges Exemplar hierzu auswählt , ist
wohl selbstverständlich. Einfarbige, namentlich weiße Hennen
sollen kräftiger sein als mehrfarbige. Falls die Witterung
nicht gu kalt ist, beginnen sie Mitte April mit dem Legen. Uni
diese Zeit muß mau ein scharfes Auge auf die Hennen richten,
da sie die üble Geivohnheit haben, ihre Eier an möglichst
dunklen, verborgenen Orten unterzubrtngen . Am besten hält
man sie um diese Zeit in einem passenden Stall eingesperrt:
auch soll man ihnen nie mehr als ein Nestei lassen, sondern
die übrigen täglich wegnehmen, wobei nian gut tut, fall mau
mehrere Hennen hat, die Eier jeder einzelnen zu zeichnen, da
sie erfahrungsmäßig ihre eigenen Eier genau wieder erkennen
und diese auch akn sichersten ausbrüten.

Ein- bis zweijährige Hennen sind die besten Brüterinnen.
Man mache das Nest an einem trockenen, möglichst versteckten
Ort . Nachdem die Henne ihr letztes Ei — sie legt deren gegen
20 Stück — gelegt hat. bleibt sie auf dem Nest sitzen. Man
legt ihr dann gewöhnlich noch 10—12 Eier unter . Ist sie ein-
mal im Brüten begriffen, geht sie nicht mehr vom Nest fort
und muß daher von Zeit zu Zeit zur Befriedigung ihrer not-
wendigsten Bedürfnisse vom Nest abgehoben werden. Zur
Fütterung halte man stets dieselbe Zeit inne ; dieselbe geschieht
alle Tage zweimal, auch sorge mau stets für frisches Wasser. —
Der Hahn muß von den Bruthennen fern gehalten werden, da
er sie nur beim Brüten stört.

Das Brutgeschäft nimmt durchschnittlich 30 Tage in An¬
spruch. Sobald man merkt, daß es im Nest lebendig wird und
die Hühnchen zu „piepen" anfangen, lasse man die Henne
ruhig sitzen und ihres Amtes warten , bis alle Jungen ausge-
krochen sind. Innerhalb der ersten 24 Stunden bedürfen die
Jungen nur Wärnie, alsdann Futter . Als erstes Futter gebe
man hart gekochtes, seingehacktes Ei, vom dritten Tage an
mische man seingehacktes Grünzeug darunter . Vom achten Tage
an kann man statt der Eier allmählich zu gequollener Gerste
übergehen, welche mit feingehackten Nesseln gemischt ist. Auch
geronnene Milch. Kleie und Hirse kann dazwischen als Nahrung
dienen. Später kann man in Milch gekochtes Haferschrot und
Salat hinzufügen. Im Alter von 2 Wochen kann man die
Jungen bereits zur Mittagszeit im Sonnenschein auf dem grünen
Rasen sich tummeln lassen, jedoch sei man vorsickstig, denn die
jungen Tiere sind äußerst empfindlich gegen Witterungsunbllden.
Plan bewahre sie sorgfältig gegen Nässe, Tau, Regen und selbst¬
verständlich auch vor Erkältung, da sie sonst zu Grunde gehen.
Reinlichkeit und Wärme sind Hauptbedingungen für die Auf¬
zucht der Küken. Morgens dürfen sie selbst bei günstigem
Wetter nicht eher ins Freie, als bis der Tau weg ist, und
abends treibe man sie vor dem Fallen des Taues ivieder ein.
Nur große Sorgfalt und Aufmerksamkeit machen die Aufzucht
dieser an ein warmes Klima gewöhnten Tiere äußerst lohnend;
ein kaltes, regnerisches Frühjahr ist darum den jungen Trut-
Hühnern besonders verhängnisvoll, so daß oft ganze Herden
eingehen und die Ubrigbleibenden vonGliedersuchtbefallenwerden.

<mP3
Sind die Jungen zwei Monate alt , dann tst d ftVg

schon bedeutend wärmer, und man darf sie . A
überall hinspazieren lassen, falls sie gegen̂ Rau
sind; hier suchen sie sich nach Belieben allerlei ^
Ungeziefer, Schnecken, Regenwürmer und Jnsesi« ' sie ,■
Körnerfrüchte, Salat und dergleichen versäMM
Fehlt die Gelegenheit zu solchem Auslauf, sa.wm>
dings die Nahrung dementsprechend vervollstan»» «
man ihnen neben den Küchenabfällen, Wurzmuu ihnen neben den Küchenabfällen, W»rz
Früchten, vor allem hinreichend Fleischreste als b
draußen im Freien sich darbietende Insekten- j;e g°^
nahrung zukommen läßt. Im übrigen füttert rrw J
sam mit dem anderen Geflügel. Bis Ende ^ v ^
man die junge Brut tagsüber im Freien lassen, A
starke Gewitter oder sonst böses Wetter im
müssen sie gleichfalls im Stall gehalten und ,
werden. Man vergesse aber nicht — F/
Küchenabfälle, gekochte Kartoffeln . und berglei flKüchenabsälle, gekochte narroffem uno ? -M
Grünzeug, namentlich Salat , Spinat , Brennest s«t
auch Zwiebeln der Nahrung beizugeben, -»uauch Zwieoem oer --rayruug ceiauueimu. . M!»
Küken sollte man schon außer Brennessel Tcmaf
Petersilie auch kleine Zwiebeln. Kanaricnsamew.i Llßf »Pererpue aucy neine giuieueui, aiuuuiumiu.»-—~ ‘0
eier, Maden und dergleichen zwischen das rt HM
Stoct)t man oefonoers pürier , mug muii - - 2„.
und ins Trinkwasser ein Stück rostiges Eisen tk»

Nachdem die Truthühner ein Alter von ,
haben, sind sie vollständig ausgewachsen und >
denn obgleich sie in der Jugend so ungemein em̂ e s
den geringsten Temperatur - und Witterung-' p

«TtW No infnlV tp  ifirp ?, Annastungv „(# ;J;
ucu ycuuynui **•**•* - ~ unt'• n*
spätem Alter sind sie infolge ihres Anpassung „l; ,,
abgehärtet, daß sie selbst die schlechteste Wüter» .̂ jgS
teif für ihre Gesundheit ertragen, wenn sie 1on|
werden.

Zum Anbau der Kronenzwi^^
Von H. Herpers.

E 'ine verhältnismäßig geringe Verbreitung JL/ 1
die Kronenzwiebel in unseren Gärten .̂ ^ haUpoie Slroueiiziornoetm miicic» cm»“ - r nll1 V

verdiente sie dort überall ein Plätzchen, wo n
angebaut werden. Wer zum erstenmal
bepflanztes Beet sieht, wundert sich über den lAden ein solches Beet macht. mr

Die Kronenzwiebel ist in manchen W . ist
Namen „Zuckerzwicbel" bekannt; ihre He"" gB
Sie liebt eine freie, sonnige Lage und em Vj
kraft stehenden Boden, der aber nicht frisw »
Frischer.Stalldung fördert den Madenfratz, „ ^
hip mir bei allen Kwiebelarten feststellen kan fdie wir bei allen Zwiebelarten feststellen
Thomasmehldüngung ist dagegen sehr am
abreiche pro Ar^-100 gm 2—3 kg & h1 «grn»̂
3—4 kg Thomasmehl ; dazu tritt m J ttcJ,t @rßB ci:L $eine Ämmoniakdüngung von 1—IVr °(i
düngung ist zu vermeiden, um die Ha» . v
nicht ungünstig zu beeinflussen. . ^

Die Vermehrung der Kronenzwrebel
Uolrt  mih fömrtPtt ftlirrt SlllbClU tTTl v ,.Ü >I,,'zwiebeln und Samen . Zum Anbau im Ä !

am besten gleich die Steckzwiebeln, ' e ^ x
nx «vfinffttrfA finh * trtrrrt Ißflt ^0 qjj]  .

bei Steckzwiebelnanwenden. Kommen .

Gärtnereien erhältlich sind; man legt pe c0  i
20 cm Abstand in Entfernungen von 1U b(Jg >M20 cm Abstand tn Entfernungen von ^
nur mit dem Finger fest, ein Verfahren, ^ soC rtMVlArtVlSflM rt ITTTTIßll 1*̂ . .

d' V,

bei Steckzwiebelnanwenüen. stoinw » r - g , y»  .
leicht in Samen , wodurch die volle Entwick̂
Man kann mit dem Stecken der Zwreb^ s ^ ..Man kann mit dem Stecken der Zwreoet ŝ „ ,
muß aber dann tue Pflanzen vor, Nachtf̂^ s d

j f.
mutz aber dann o,e Pstanzen vor -e
weitere Pflege besteht im Lockern des Erd° vo"
Hacken. Auf diese Weise erzielt man V habe" '
der bekannten Zittauer Riesenzwieber; I'« ' “der bekannten ZNtauer Nie,enzivu-orr>
den Vorzug der früheren Reife undden Vorzug oer fruqeren meqe »->- .q ©w - 0 U.
Geschmackes. Jede Steckzwiebel treibt » trägt- ^ J
dEdenen jeder etwa zu —zo aicao .uu -— .cbelti
liefert also dicke Zwiebeln, kleinere Steaz > Br , , . ' _ v«;rf re» rtOMirrtt sur * .1 Mi'1falls man letzteren will. Es genügt f ct sf
halt, im Frühjahr zwanzig Stück * |;fenö  g « #
bei guten: Boden und bei entsprechen̂ »frei
wird man zum mindesten an die luuu
zwiebeln ernten.

I
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zweckmäßig meinen Kausgarten an?

Von C. Fusch , Gelnhausen.
tr  leb»

Hk QUcn*1 * m Zeitalter der Gartenstadtbewegung
N „ Städten entstellen Vitlenkolonien Die Mk«dj,*»» "̂ enn entstehen Villenkolonien. Die ^
£°ret, jn0et! düsteren Gassen der Stadt und bauen sich vor

ifyjüft dgZM"̂ ,6esunden Atmosphäre ein neues Heim.

Vor
Menschen

beendet, dann geht es an die Ein-
Tausend Wünsche und Pläne beschäftigen

« 1rt1®6ioei eö°n?en- Wir haben gar manches Schöne und
Zcrn̂ ' ^ chbar- und Freundes -Garten gesehen, was

Hit*1e*t- ..“t unseren neuanzulegenden übertragen sehen
iedoch nun all diese Wünsche und Probleme

W 1,1 liier v n ^ssen werden, ist sehr fraglich. In erster
Wr f’4 p>v,le  ® r°6e des Gartens ausschlaggebend. Man

doroi.sr. genaue Übersicht all seiner Wünsche und des
10i? .dez ^sichtlich erforderlichen Raumes . Genügt die
i»Ĥ ite zur Befriedigung unserer Wünsche nickt,
Ni v te ften hUt  , en3eren  Wahl , streiche alles, auf was man
''»fcj den jjQ derzichteri zu können glaubt, verringere auch

4usgni? " jür irgend einen anderen Gegenstand, bis
>̂ ^ eterr̂ ?^ dlung mit der zur Verfügung stehenden

äort' 1111 zur ??• , bes Gartens in Emklang kommt.
11 °.". sind Heilung des Gartens . ^
l>°k̂ °>tê räumlich
putzige /

Gemüse und Zier-
^ unter allen Umständen getrennt

. ->->ue ostbiel Durcheinander würde das Gesamtbild
Äderst .: sticht zu abwechselungsreiche Flächen wirken

Auge.
,Q”' brakti>̂ ^^garter
jyt beltt„, 'chsten hinter oder zu Seiten des Wohnhauses

wenigsten sicht ~
,,̂ l>,,1chNurg„ w Gemüsegarten müssen praktisch angelegt
Vf«, '»tth Q)° aber Linie zum Ziele führen. Das Gemüse-

^vorteilhaftesten in gerade, parallel laufende
z,Zst weiten der Wege lassen sich Johannis - und

auch
WrfT" lumtoen' und Spindelformen finden hier

Mlämme iverden sich in kleinen Villengärten

ei„. “1 brakn.vk̂ ''^garten, auch wohl den Bleichplatz , legt
, ^beni «f®)fte  7

d»d wenigsten sichtbaren Teile des Gartens

„„r ™« V'mte zum
m i
Wege lassen sich Johannis-

^nUbchen"^ ^ >u genügender Menge anpflanzen,
irlllt- -'" .Pyramiden- ^ '

in
nur schwer unterbringen lassen, da sie
mit den Jahren zu viel Schatten
spenden und den Gemüsebau ungünstig
beeinflussen würden.

Nun zum Ziergarten . Dieser soll
für das Haus dasselbe sein, was der
Rahmen für die Photographie ist. Er
mutz dem ganzen Anwesen das Gepräge
geben. Nach dem Sprichwort: „Kleider
machen Leute" sollen durch ihn die
Vorzüge des Geländes zur vollen
Geltung kommen. Deshalb mutz sich
auch die Ausgestaltung des Gartens
ganz dem Stil und der Ausführung
des Gebäudes anvassen. Eine Über¬
ladung des Gartens ist unbedingt zu
vermeiden. Durch zierlich geschlungene

Pfade gibt man dem Ganzen
eine gefällige Einteilung. Von
schönlanbigen Bäumen und
Sträuchern , sowie blühenden

Blumen treffe
man eine

solche Sorten¬
auswahl , daß
derGartenvon
Frühjahrs-
anfang bis
zum Spät¬
herbst einen

ununter¬
brochenen

Blütenflor¬
besitzt.

Ferner dürfen
wir nicht nur

laub-
abwerfende

Gehölzepflan¬
zen, die im
Winter kahlmit Nandgr««.

dastehen und den Garten unfreundlich erscheinen lassen, sondern
auch immergrünenden Sträuchern und Pflanzen, wie Koniferen.
Ligustern, und anderen, mutz ein Plätzchen im Garten reserviert
bleiben; auch Efeu und Immergrün kann an passender Stelle
eingeflochten werden.

Nun noch eine geschmackvolle Umzäunung um das Ganze.
Auch hier muß die Ansicht und der Geldbeutel des Besitzers
die erste Rolle spielen. Nur möchte ich raten , nach der Straßen¬
seite zu die lebende Hecke zu wählen, da diese den Straßen¬
staub aufnehmen und vom Garten fernhalten kann. Wenn auch
in späteren Jahren noch Verbesserungen vorgenommen werden
mögen, so muß die grundlegende Einteilung .unbedingt bei der
Neuanlegung erfolgen, da sonst später viele und unnötige Aus¬
gaben erwachsen ivürden. Ein nach unseren eigenen Wünschen
und Ideen geschaffener Garten wird dann für uns stets die
Stätte sein, wo wir vor den Unbilden des Lebens Ruhe und
Erholung finden können.

Zur Ausschmückung eines Zier- und Hausgartens , besonders
als Dekoration von Grotten und Springbrunnen , eignet sich das
wenig bekannte Bandgras (Phalaris arundinacea picta) auch Glanz¬
gras genannt . Es ist eine altbekannte Staudenpflanze , die man
wohl meist nur in Bauerngärten oder auf Rabatten , stief¬
mütterlich behandelt, sieht. In den Blumensträußen, wie die
Bauersfrauen sie zum Verkauf auf den Markt bringen, findet
das Bandgras reiche Verwendung. Auch in unsereni Garten
stand diese Staude , ziemlich unbeachtet, bei anderen Pflanzen,
bis Frau Natur mir zeigte, daß etwas anderes daraus zu
machen sei. Auf einem Kirchhofe stand ein Bandgras ziemlich
einsam auf einem Grabhügel, hatte sich dort aber so prächtig
entwickelt, daß es als Etnzelschmuck auf dem feinsten Garten¬
rasen Aufsehen erregt hätte . Nicht nur wirkte die Farbe der
grün und weiß gestreiften Blätter anmutig , auch tvaren diese
so elegant gebogen, daß die Pflanze einen eigenartigen Anblick
bot, wozu die darüber schwebenden, an und für sich nicht be¬
sonders schönen Blütenrispen, auch beitrugen. Die Natur zeigt
also, . daß das hübsche Schilf, wenn auch sonst anspruchslos,
doch in der Pflege nicht vernachlässigt sein will, und daß ihm
ein freier, unbeengter Standort besonders zur Entfaltung
seiner Schönheit und Eigenart unerläßlich ist. Ich hatte das
Gras nun an den aus Grottensteinen gebildeten Rand eines
Springbrunnens gepflanzt, wo es sich ivunderschönentwickelte
und der ganzen Anlage zum Schmuck gereichte.

Das Bandgras vermehrt sich durch WurzelauSläufer ; trenn
cs sich zu sehr ausgedehnt hat,
ist ein Teilen des Wurzelstockes
notwendig: ein feuchter Stand - »wV/'
ort sagt ihm besonders zu. Daß
es nicht notwendig ist, zur Aus¬
schmückung der Gärten stets
nach Neuheiten zu fahnden, daß
wir in unseren alten Pflanzcn-
schätzen manche nicht mehr be¬
achtete Zier haben, beweist unser H
einfaches und doch so hübsches $
Bandgras.

Zur Beseitigung der Steine aus
den Aeckern. Um nun diese Stellen,
zumalim Frühjahr herauszufinden,
sei darauf auf¬
merksam ge¬
macht, daß der
Acker nach gro¬
ßen Regen¬
güssen stets
dort zuerst ab¬
trocknet, wo in
der Nähe der
Erdoberfläche
Steine liegen,
selbst Steine,
die über einen
Fuß tiefliegen
machen sich an
der Erdober¬
fläche bemerk¬
bar, können
aber leicht ent¬
fernt werden.

..c' 1*/(in/i"ui;

Einfacher Aiergnrlt« rinn ländliche« Sitla.
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Die Affege der Aingernägel.
Bon Wilh . Wölkerling.

^chün gepflegte Fingernägel tragen unstreitig zu einer ange-
^  nehmen äußeren Erscheinung eines Menschen bei und lassen
wohl auch auf einen gewissen Bildungsgrad schließen. Besondere
Aufmerksamkeitwidmen im allgenieinen die Orientalen den
Nägeln. Die vornehmen Damen Egyptens und Siams färben
dieselben rot, und die reichen ostindischen Frauen benutzen zu
dem gleichen Zweck den Safran , während die Griechinnen durch
grelle Farben nachhelfen. In Siam ist es in der guten
Gesellschaft Sitte , recht lange Nägel zu besitzen, und gehören
dort solche einige Zentimeter messende „Krallen" nicht zu den
Seltenheiten. Auch die Chinesen huldigen der eigenartigen
Mode. Um die Nägel vor Verletzungen zu schützen, wird über
dieselbe eine blanke Metallhülse gezogen; doch erfreut sich der
Zeigefinger des sonderbaren Schmuckes seltsamer Weise nicht.
Die indischen Tänzerinnen befestigen an den Spitzen der Finger
künstliche Nägel aus dünnen Kupferplatten, damit diese recht
lang erscheinen. In Europa färben besonders die Türkinnen
die Nägel und die inneren Handflächen rosa, und die alten
Römer hielten sich sogar sür das richtige Beschneiden und
Putzen eigens dazu ausgebildete Sklaven. Bekannt ist die
Vorliebe der Engländer für lange Nägel. Der Herzog Emil
August von Sachsen-Gotha trug, wie Friedrich Förster erzählt,
so lauge Nägel, daß man hätte Kämme daraus schnitzen können.

Wenn nun lange Nägel vielleicht nicht nach jedermanns
Geschmack sind, meistens sogar bei allen denen, die für das
tägliche Brot sorgen müssen, bei der Arbeit oder Beschäftigung
ein Hindernis bilden, so ist damit doch eine verständige Pflege
keineswegs ausgeschlossen, wenigstens nach einer anderen
Richtung hin. Bei ihrer hornigen Beschaffenheit dienen die
Nägel als vorzüglich schützende Platten der weichen Muskeln
und äußerst empfindlichen Gefühlswärzchen. Sie liegen auf dem
sogenannten Nagelbett und wachsen wie die Haare auf ihrem
Grunde. Eine Verletzung des Nagels an dieser Stelle hinter-
läßt darum immer eine Narbe oder eine Verkrüppelung,
während das gegenüberliegende Ende, an der Spitze, gefühl¬
los ist.

Eine besondere Pflege müssen wir auf das Beschneiden
der Nägel verwenden. Man bedient sich dazu der Schere und
ivohl auch einer kleinen Feile. Zu sehr beschnittene Nägel
erfüllen ihren Zweck als Schutzdecke gegen das Fleisch nicht,
so daß dieses über den äußeren Nagelrand hervorquillt, was
keinen schönen Anblick gewährt. Auch die bekannten „Trauer¬
ränder ", der angesammelte Staub und Schmutz, lassen wenig
Geschmack erkennen. Sie sind leicht durch ein nicht zu spitzes
Holzstübchenzu entfernen, am besten jedoch beugt man ihnen
vor durch mehrmalige tägliche Waschungen mit Wasser und
Seife und Behandlung mittels einer guten Bürste.

Vor heftigeni, plötzlichen Druck oder Schlag sind die Nägel
zu bewahren. Da die Muskelbündel unter denselben äußerst
blutreich sind, so kann leicht ein Erguß stattfinden, der sich als
ein dunkelbrauner Fleck kennzeichnet und oft erst nach Wochen
mit dem Wachsen des Nagels wieder verschwindet.

Besondere Berücksichtigungverdient die halbniondförmige
Haut an der Nagelwurzel, von welcher oft einzelne Teilchen
an derselben hängen bleiben. Diese reißen sich dann gewalt¬
sam los und erzeugen als sogen. „Niednägel" manchmal nicht
zu unterschätzende, schmerzhafte Entzündungen oder Blutungen.
Vermeiden lassen sie sich leicht dadurch, daß man beim Waschen
die weiche Haut mit dem Handtuch behutsam zurückschiebt.
Wem darum zu tun ist. recht durchsichtige, zarte Fingernägel
zu besitzen, kann dies durch Ziunasche erreichen, Ivelche mit
einem Läppchen so lange auf denselben verrieben wird, bis sie
die gewünschte Politur und Farbe zeigen.

Eingewachsene Nägel. Bei sogenannten „eingeivachsenen
Nägeln" oder Entzündungen derselben (die auch an den Fingern
sehr oft Vorkommen), empfiehlt es sich, dieselben mit einem in
Ol getränkten leinenen Läppchen zu umwickeln. Die Schmerzen
lasten sofort nach, und schon am anderen Tage ist der kranke
Nagel Iveich und läßt sich nach Belieben schneiden oder splitter-
weise entfernen.

Tauben als Rebhühner. Junge , fette Taube
durch einen Druck unter die Flügel mit dem Dau > :«
beiden ersten Fingern der rechten Hand, wod»r t
kein Blut entzieht, rupft, sengt sie auf Spiritus
aus und wäscht sie sauber. Am folgenden Tage rel
wenig Wacholderbeeren und Salz aus , legt jeder
und Leber mit etwas Butter in den Leib,
die kreuzweise übereinander gelegten Füße und
gut. Man beträufelt die Tauben mit Zitrone»!o' yhjFl
mit Speckscheiben und brät sie in Butter
gießen zuletzt mit etwas Rahm gar. Die mit wenw
Mehl, Wasser und Fleischextrakt nebst Salz t
wird durch ein feines Sieb getrieben und nebeny ,{1,-

Ragout von Kaninchen. Nachdem das
schlachtet worden, läßt man es im Fell (aber au » WJ'
einem luftigen, schattigen Orte einige Tage hanicĥ $
das letztere abgezogen, das Tier in schöne
einige Stunden in Salz getan. Nachher ^ V
Fleisch leicht über und trocknet es gut ab.
topf oder sonst gut schließendes Kochgeschirr leg ,
und läßt dieselbe mit einigen Zwiebeln aber »

r»P* TrttcJW- üvÄiivinvt .W ,r
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Schwarzbrotrinden, Pfefferkörner, ‘V,
>erber Wein (auch Apfelwein) dazu f
deckt ist. Darauf wird all das fest ,iaf

Stückchen Knoblauch leicht bräunen,
fest nebeneinander gepackt und eine halbe
warmer Stelle gedämpft. Nun werden
gestoßene
so viel herber
Fleisch bedeckt ist. Darauf wird all das fest
zum Weichsein gedämpft, was im ganzen # ip
dauern kann. Sollte die Sauce nicht gebun
kann man noch ein wenig braunes Mehl dazu -

. yn cry;
Hascnschnittchen. Leber, Lunge, Herz rf 'f"

einem Hasen oder Kaninchen hackt man in roy sjMy *<
Sardellen und etwas Zwiebel fein, fügt hw! { 1,1
und Salz nach Geschmack hinzu, streicht w . ^
Semmelschnittchen und bäckt sie in heißer B
sie zu Rosenkohl, Spinat usw.

~K
Brief haften.

Wir bitten unsere Leser, un» mit ihrem Rat »u "" zu 111,1
rtnen an dieser Stelle der Allaerneinbeit zugute kom yNahrungen an dieser Stelle der Allgemeinheit zugute

Nr. 24. Frau Gertr., OS., Bischofswerda,wero», frw' '.,1
bleiben der Hyazinthen ist meist eine Folge
bei noch ungenügender Bewurzelung. Die Tops . jje *.«(
steheir, bis sie vollständig durchgewurzelt sind * let” tiH(V
3—4 Zentimeter hoch geworden. Zum Begießen i3—4 Zentimeter hoch geworden. Zum Begießen >- - ftiH1' „tti(
auch kein warmes Wasser genoinmen werden, . jef"
warmes Wasser zugegeben werden, doch soll
über Zimmerwärmesteigen.

Nr. 25. R. W., Zschoppau. Ob. an
oder dreimal gemolken werden soll , oa
Umständen und der Art der Milchverwertung«
die ihre Milch an Molkereien abliefern oder *
stadt senden, werden täglich nur zlveimalme 1„ar ! ft

ooer oieiinui gemuiien loriven ,v. . , - , <in A
Umständen und der Art der Milchverwertung“ Imeit»?! .«cwJ,
die ihre Milch an Molkereien abliefern oder *
stadt senden, werden täglich nur zweimal.me ŵelken. gosi
nachmittags gegen vier Uhr. Ein dreimalige zskif
viel Mehrarbeit bringen, daß ein wenig meT? jo gB. f;)
Betracht kommt. Kleinere Wirtschaften von werd̂ bgê, fj
eigenes Personal und evtl, eine Magd gefud Haust.7.nWj
Milch noch teilweise von den Konsumentena ste*.,.,,MUch noch teilweise von oen Konsument.. — . cm--,.,,, .
melken meist dreimal. Sie erzielen durch - E
Ausmelken etwa 10°/o Mehrertrag, ohne daß gj «u. /
in großen Wirtschaften mehr Kosten verursach- j,efl
werfen, wenn da mittags nur ein paar Liter i aü gge
messen werden; wird gemolken, so muh auw
sonst geht der Milchertrag zurück.

e»">"

(ÄÄv-rri1‘J
Nr.— 26. Fr. St ., Probstzella.

Zustande der Ruhe verpflanzt werden. Be! ° t<h
iind Frühjahr ; wenn aber auf gute Bollen . i f((
die Pflanzling bei offenem Wetter den. g gmgesi
erfolgen. Es ist aber immer gut, die u?^ der©»
gepflanzten Sträucher durch Dünger, Lauv
starken Einfrieren zu schützen.

Verantwortlicher Redakteur: Paul Hinz , Berlin-SchSneberg. — Druck und Verlag von Georg G. Nagel ln a?erIin-®lI>L’" ft"' 8
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